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Zum Buch
Die große Saga von Bestsellerautorin Lucinda Riley.

Wie auch ihre Schwestern ist CeCe d'Aplièse ein Adoptivkind mit 
unbekannter Herkunft. Als ihr Vater stirbt, hinterlässt er einen Hinweis auf 
ihre Vorgeschichte – sie soll in Australien die Spur einer gewissen Kitty 
Mercer ausfindig machen. Während ihrer Reise dorthin fällt CeCe durch 
einen geheimnisvollen Mann Kittys Biografie in die Hände, eine Schottin, 
die vor über hundert Jahren nach Australien kam und den Perlenhandel zu 
ungeahnter Blüte brachte. CeCe fliegt nach Down Under, um den 
verschlungenen Pfaden von Kittys Schicksal zu folgen. Und taucht dabei 
ein in die magische Kunst der Aborigines, die ihr den Weg weist ins Herz 
ihrer eigenen Geschichte ...

Der vierte Band aus der Bestseller-Serie um die sieben Schwestern.

Autor

Lucinda Riley
Lucinda Riley wurde in Irland geboren und 
verbrachte als Kind mehrere Jahre in Fernost. Sie 
liebte es zu reisen und war nach wie vor den Orten 
ihrer Kindheit sehr verbunden. Nach einer Karriere 
als Theater- und Fernsehschauspielerin konzentrierte 
sich Lucinda Riley ganz auf das Schreiben – und das 
mit sensationellem Erfolg: Seit ihrem gefeierten 
Roman »Das Orchideenhaus« stand jedes ihrer 
Bücher an der Spitze der internationalen 
Bestsellerlisten, allein die Romane der »Sieben-
Schwestern«-Serie wurden weltweit bisher 30 
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CeCe d’Aplièse und ihre Schwester Star sind seit Kindertagen 
unzertrennlich. Doch als ihr geliebter Vater Pa Salt stirbt, geht 
Star plötzlich ihrer eigenen Wege und lässt CeCe zurück. Um 
neuen Mut zu fassen, entschließt sich CeCe, zu einer großen 
Reise aufzubrechen: Wie ihre Schwestern ist auch sie ein Adop-
tivkind und möchte herausfinden, woher sie wirklich stammt. 
Die einzigen Hinweise, die sie hat, sind ein altes Foto und der 
Name Kitty Mercer – eine Frau, die hundert Jahre zuvor in Aus-
tralien gelebt hat. Auf dem Weg nach  Sydney legt CeCe einen 
Zwischenstopp in Thailand ein und kehrt zurück zu den Strän-
den von Krabi, die sie so sehr liebt. Und dort macht sie die Be-
kanntschaft eines rätselhaften Mannes, durch den sie auf die Le-
bensgeschichte von Kitty  Mercer stößt. Atemlos folgt CeCe den 
verschlungenen Wegen der mutigen jungen Frau, die einst von 
Schottland nach Australien kam – und der es schließlich gelang, 
den Perlenhandel dort zu ungeahnter Blüte zu bringen. CeCe 
reist weiter, und während sie Kittys Spur schließlich in Down 
Under aufnimmt, spürt sie eine immer tiefere Verbundenheit 
zur magischen Kultur der Aborigines. Ihre  Inspiration erwacht 

– und weist ihr den Weg zu der Frau, die sie wirklich ist …

Weitere Informationen zu lieferbaren Titeln der Autorin finden 
Sie am Ende des Buches.
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Für Va ter und Toch ter, 
Ri chard und Feli ci ty Jem mett
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I

Nie wer de ich ver ges sen, wo ich war und was ich tat, als ich hör te, 
dass mein Va ter ge stor ben war, dach te ich, als ich durchs Fens-
ter in die schwar ze Nacht hin aus schau te. Un ter mir sah ich eine 
klei ne An samm lung fun keln der Lich ter, die auf mensch li che 
Be hau sun gen hin wie sen, jede mit ei nem ei ge nen Le ben, ei ner 
ei ge nen Fa mi lie und ei ge nen Freun den …

Was ich al les nicht mehr zu ha ben glaub te.
Fast war mir, als wür de die Welt auf dem Kopf ste hen, denn 

die Lich ter da un ten wirk ten wie we ni ger leuch ten de Ab bil der 
der Ster ne über mir. Ei ner mei ner Leh rer an der Kunst a ka de mie 
hat te mir ein mal er klärt, ich wür de ma len, als könn te ich nicht 
se hen, was sich vor mei ner Nase be fin de. Er hat te recht ge habt. 
Das konn te ich tat säch lich nicht. Die Bil der wa ren in mei nem 
Kopf, nicht in der Re a li tät. Und ob wohl sie oft nicht die Form 
von Tie ren, Stei nen oder Men schen hat ten, muss ten sie he raus.

Zum Bei spiel das Zeug, das ich von Schrott plät zen in ganz 
Lon don zu sam men ge sam melt hat te und das jetzt in dem Ate li er 
in mei ner Woh nung lag. Ich hat te wo chen lang über legt, wie ich 
die Tei le zu sam men fü gen wür de. Das Gan ze war wie ein rie si-
ger Rubik’s Cube aus ei nem stin ken den Öl be häl ter, ei ner al ten 
Guy-Faw kes-Pup pe, ei nem Rei fen und ei ner ver ros te ten Spitz-
ha cke. Ich hat te die Ein zel tei le im mer wie der neu kom bi niert 
und war mit dem Er geb nis zu frie den ge we sen, bis ich das letz te 
Stück in die Hand nahm. Wenn ich es zu in teg rie ren ver such te, 
zer stör te es, egal, wo ich es ein füg te, je des Mal das Ge samt bild.
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Ich leg te die hei ße Stirn an die küh le Fens ter schei be des Flug-
zeugs, die uns Pas sa gie re vor dem si che ren Tod be wahr te.

Un ser Le ben hängt an ei nem sei de nen Fa den …
»CeCe«, er mahn te ich mich, als ich spür te, wie Pa nik in mir 

auf stieg, »du schaffst das ohne sie.«
Ich zwang mich, wie der an Pa Salt zu den ken, denn an ge-

sichts mei ner tief sit zen den Angst vor dem Flie gen fand ich 
die Er in ne rung da ran, wie ich von sei nem Tod er fah ren hat te, 
merk wür dig tröst lich. Wenn tat säch lich das Schlimms te pas-
sier te, das Flug zeug ab stürz te und wir alle um ka men, wür de er 
mich viel leicht auf der an de ren Sei te er war ten. Er hat te die Rei-
se ins Jen seits ja schon hin ter sich und sie al lein be wäl tigt, wie 
es uns al len be vor stand.

Ich hat te ge ra de mei ne Jeans an ge zo gen, als mei ne jün ge re 
Schwes ter Tiggy an rief, um mir zu sa gen, dass Pa Salt ge stor ben 
sei. Da mals hat te ich kaum et was von dem, was sie mir er klär-
te, wirk lich be griff en. Mein ein zi ger Ge dan ke war ge we sen, wie 
ich es Star bei brin gen konn te, die un se ren Va ter ver göt ter te. Ich 
wuss te, dass sie am Bo den zer stört sein wür de.

Du hast ihn auch ver göt tert, CeCe …
Ja, das hat te ich. Da mei ne Le bens auf ga be da rin be stand, 

mei ne sen sib le Schwes ter zu schüt zen, die zwar ungefähr drei 
Mo na te äl ter war als ich, für die aber im mer ich re de te, weil 
ihr das schwer fiel, hat te ich mein Herz ver schlos sen, den Reiß-
ver schluss der Jeans hoch ge zo gen und war ins Wohn zim mer 
ge gan gen, um es ihr zu sa gen.

Sie hat te stumm in mei nen Ar men ge weint. Und ich hat te nur 
mit Mühe selbst die Trä nen zu rück ge hal ten. Für sie, für Star. Ich 
muss te stark sein, weil sie mich brauch te …

»Darf ich Ih nen et was brin gen, Ma dam?«
Der Duft schwe ren Par füms stieg mir in die Nase. Die Flug-

be glei te rin.
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»Nein dan ke.«
»Sie ha ben auf den Ruf nopf ge drückt«, flüs ter te sie mir 

mit ei nem Blick auf die an de ren Pas sa gie re zu, die tief und fest 
schlie fen. Es war vier Uhr mor gens Lon do ner Zeit.

»’tschuldigung«, flüs ter te ich zu rück und nahm mei nen Ell-
bo gen von dem Knopf. Ty pisch ich. Sie nick te wie eine frü he re 
Leh re rin, die mich da bei er tappt hat te, wie ich beim Mor gen-
ge bet ein ge döst war. Dann kehr te die Flug be glei te rin in ih ren 
Be reich zu rück. Ich schloss die Au gen, ver such te, mich be quem 
hin zu set zen und es den vier hun dert an de ren See len gleich zu-
tun, de nen es ge lun gen war, ih rer Flug angst in Mor pheus’ Ar-
men zu ent flie hen. Wie üb lich fühl te ich mich wie eine Au ßen-
sei te rin.

Na tür lich hät te ich mir ei nen Platz in der Busi ness class leis-
ten kön nen, dazu reich te das, was von mei nem Erbe noch üb rig 
war. Aber die paar Zen ti me ter mehr Platz wa ren mir das Geld 
nicht wert ge we sen. Das meis te war für den Kauf ei ner schi cken 
Lon do ner Woh nung an der Them se für Star und mich drauf ge-
gan gen. Ich hat te ge glaubt, dass sie sich nach ei nem rich ti gen 
Zu hau se sehn te, dass sie das glück lich ma chen wür de, doch da 
hat te ich mich gründ lich ge täuscht …

Und so saß ich nun hier, kein biss chen wei ter als ein Jahr zu-
vor, als ich ne ben mei ner Schwes ter in der Econ omy class nach 
Thai land ge flo gen war. Doch dies mal war Star nicht an mei ner 
Sei te, und ich hat te kein Ziel, son dern lief ein fach nur weg …

* * *

»Möch ten Sie früh stü cken, Ma dam?«
Als ich grog gy und des o ri en tiert die Au gen auf schlug, stand 

die sel be Flug be glei te rin vor mir, die mich mit ten in der Nacht 
auf den Ruf nopf auf merk sam ge macht hat te. Nun merk te ich, 
dass die Lich ter in der Ka bi ne an und ei ni ge der Blen den an den 
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Fens tern ge öff net wa ren, hin ter de nen ich den von der auf ge-
hen den Son ne rosa ge färb ten Him mel sah.

»Nein dan ke, nur Kaff ee. Bit te schwarz.«
Sie nick te und ent fern te sich. Wa rum, frag te ich mich, hat-

te ich ein schlech tes Ge wis sen, über haupt um et was zu bit ten? 
Schließ lich hat te ich den Flug be zahlt.

»Wo willst du hin?«
Ich drehte mich mei nem Sitz nach barn zu, von dem ich bis-

her nur das Pro fil wahr ge nom men hat te: eine Nase, ei nen Mund 
und eine blon de Lo cke, die un ter sei nem schwar zen Ka pu zen-
shirt her vor lug te. Jetzt wand te er sich mir ganz zu. Den Ak ne-
nar ben an Kinn und Stirn nach zu ur tei len war er nicht äl ter als 
acht zehn. Ne ben ihm kam ich mir vor wie eine alte Frau.

»Zu erst nach Bang kok, dann wei ter nach Aust ra li en.«
»Cool«, lau te te sein Kom men tar, als er sich über die un ge-

nieß ba ren Rühr ei er, den hart ge brut zel ten Speck und das lan ge 
pink far be ne Würst chen ding her mach te – al les auf ei nem Tab-
lett, das sehr an die Es sens aus ga be in ei nem Ge fäng nis er in-
ner te. »Da will ich auch ir gend wann hin, aber zu erst möcht ich 
mir Thai land an schau en. Die Full-Moon-Par tys da sol len der 
Wahn sinn sein.«

»Sind sie.«
»Warst du mal auf ei ner?«
»Ja, auf et li chen.« Sei ne Fra ge lös te eine gan ze Wel le von Er-

in ne run gen in mir aus.
»Wel che kannst du emp feh len? Die in Ko Pha Ngan soll die 

bes te sein.«
»Ewig kei ten her, dass ich dort ge we sen bin. So weit ich weiß, 

ist da jetzt ein ziem li cher Rum mel – sind im mer ein paar Tau-
send Leu te da. Ich bin am liebs ten am Rai lay Beach in Krabi. Da 
geht’s rel axt zu, aber es kommt na tür lich drauf an, was du willst.«

»Von Krabi hab ich schon ge hört«, sag te er, Würst chen 
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mamp fend. »Ich treff mich in Bang kok mit Freun den. Bis zum 
Voll mond sind’s eh noch zwei Wo chen. Bist du in Aust ra li en 
auch mit Freun den ver ab re det?«

»Ja«, log ich.
»Machst du Zwi schen sta ti on in Bang kok?«
»Nur eine Nacht.«
Ich spür te sei ne Er re gung, als das Flug zeug zum Lan de an flug 

auf den Su varn abh umi Air port an setz te und die Flug be glei ter 
uns Pas sa gie ren die üb li chen An wei sun gen ga ben. Ei gent lich ist 
das al les ein Witz, dach te ich, mach te die Au gen zu und ver such-
te, mei nen ra sen den Puls un ter Kont rol le zu be kom men. Wenn 
der Flie ger ab stürz te, wa ren wir alle auf der Stel le tot, egal, ob 
das Tisch chen vor mir ord nungs ge mäß hoch ge klappt war oder 
nicht. Wahr schein lich muss ten sie ihr Sprüch lein auf sa gen, um 
uns zu be ru hi gen.

We nig spä ter setz te das Flug zeug dann so sanft auf, dass ich 
es kaum merk te. Als die Lan dung über die Laut spre cher an la ge 
be kannt ge ge ben wur de, öff ne te ich die Au gen mit ei nem Ge-
fühl des Tri umphs. Ich hat te tat säch lich ei nen Lang stre cken flug 
al lein ge schafft! Star wäre stolz auf mich … vo raus ge setzt, das 
in te res sier te sie über haupt noch.

Nach der Pass kont rol le hol te ich mein Ge päck vom Band und 
trot te te in Rich tung Aus gang.

»Viel Spaß in Aus sie land«, rief mir mein Sitz nach bar zu, der 
mich gerade ein hol te. »Mein Kum pel sagt, da gibt’s irre Tie re, 
tel ler gro ße Spin nen! Mach’s gut!«

Mit ei nem letz ten Win ken ver schwand er in der Men ge. 
Als ich ins Freie trat, schlug mir wie er war tet feuchtschwü le 
Luft ent ge gen. Kurz da rauf fuhr ich mit dem Flug ha fen shutt le 
zu dem Ho tel, in dem ich für eine Nacht ein Zim mer ge bucht 
hat te, check te ein und stieg in den Auf zug. In mei nem ste ri len 
Zim mer ließ ich den Ruck sack von mei nen Schul tern glei ten 
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und setz te mich auf das weiß be zo ge ne Bett. Wenn mir ein 
Ho tel ge hör te, dach te ich, wür de ich dunk le La ken neh men, 
auf de nen man die Spu ren der frü he ren Gäs te nicht so sähe 
wie auf den wei ßen, die im mer ir gend wie schmud de lig wirk-
ten, egal, wie oft man sie wusch.

Es gab so vie le Din ge, die mich ver wirr ten, Re geln, die ir-
gend je mand ir gend wann ein mal auf ge stellt hat te. Ich zog mei ne 
Wan der stie fel aus und leg te mich hin. Beim Brum men der Kli-
ma an la ge schloss ich die Au gen und ver such te zu schla fen, doch 
mir ging der Ge dan ke nicht aus dem Kopf, dass kein Mensch es 
mer ken wür de, wenn ich das Zeit li che seg ne te.

Mit ei nem Mal wur de mir klar, was Ein sam keit war. Sie nag-
te an mir, mich quäl te ein Ge fühl in ne rer Lee re. Ei gent lich war 
ich kei ne Heul su se, aber nun lie fen mir die Trä nen nur so übers 
Ge sicht, in mir bra chen alle Däm me.

»Es macht nichts, wenn du weinst, CeCe …«
In mei nem Kopf hör te ich Mas trös ten de Wor te, nach dem 

ich in »At lan tis« vom Baum ge fal len war und mir den Knö chel 
ver staucht hat te. Um nur ja nicht zu wei nen, hat te ich mir so 
fest auf die Un ter lip pe ge bis sen, dass sie blu te te.

»Sie wür de mir hel fen«, mur mel te ich nie der ge schla gen und 
griff nach mei nem Handy, weil ich ihr per SMS mit tei len woll-
te, wo ich war. Doch ich wür de es nicht er tra gen, eine Nach richt 
von Star oder, noch schlim mer, kei ne Nach richt von ihr vor zu-
fin den. Also warf ich das Te le fon aufs Bett und ver such te wie-
der ein zu schla fen. Da tauch te vor mei nem geis ti gen Auge ein 
Bild von Pa auf, das nicht ver schwin den woll te.

»Es ist wich tig, dass du und Star, dass ihr nicht nur ei nan
der habt, son dern auch un ab hän gig von ei nan der Freund schaf
ten schließt, CeCe …«

Das hat te er ge sagt, un mit tel bar be vor wir ge mein sam an der 
Sus sex Un iver sity zu stu die ren an fin gen, und ich war sau er ge-
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we sen, weil ich nie man den sonst brauch te, und Star auch nicht. 
Zu min dest hat te ich das von ihr an ge nom men …

»Ach Pa«, seufz te ich, »ist es da oben bei dir bes ser …?«
In den ver gan ge nen Wo chen, in de nen Star mir zu ver ste hen 

ge ge ben hat te, dass sie nicht mehr an ei nem Zu sam men sein mit 
mir in te res siert war, hat te ich mich ziem lich oft da bei er tappt, 
wie ich mit Pa re de te. Sein Tod er schien mir nicht real; ich hat te 
nach wie vor das Ge fühl, dass er mir nahe war. Ob wohl ich mich 
äu ßer lich gar nicht stär ker von mei ner nächst jün ge ren Schwes-
ter Tiggy mit ih ren eso te ri schen An sich ten hät te un ter schei den 
kön nen, hat te auch ich die se selt sa men Ah nun gen … in mei nem 
Bauch und in mei nen Träu men. Oft ka men mir mei ne Träu me 
re a ler und le ben di ger vor als die Wirk lich keit. Ein biss chen war 
das, als wür de ich eine Se rie im Fern se hen an schau en – in den 
gu ten Näch ten, denn ich hat te häu fig Alb träu me. Zum Bei spiel 
die mit den rie si gen Spin nen …

Als mir die Ab schieds wor te mei nes Sitz nach barn im Flug-
zeug ein fie len, be kam ich eine Gän se haut. Gab es in Aust ra li en 
wirk lich tel ler gro ße Spin nen?

Ich sprang aus dem Bett, um die se Ge dan ken zu ver scheu-
chen, und wusch mir im Bad das Ge sicht. Als ich im Spie gel 
mei ne vom Wei nen ro ten und ge schwol le nen Au gen und mei ne 
zer zaus ten Haa re sah, er in ner te mich der An blick an ein jun-
ges Wild schwein.

Egal, wie oft Ma mir ver si chert hat te, dass Form und Far-
be mei ner Au gen schön und un ge wöhn lich sei en, oder wie 
oft Star mir ge sagt hat te, dass sie so gern mei ne glat te, wei che 
Haut streich le: Mir war klar, dass sie nur nett zu mir sein woll-
ten, denn ich moch te zwar häss lich sein, war aber nicht blind, 
und au ßer dem hass te ich gön ner haft e Äu ße run gen über mein 
Aus se hen. Ich hat te be wusst nie mit mei nen fünf at trak ti ven 
Schwes tern kon kur riert. Elek tra, das Su per mo del, kri ti sier-
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te stän dig, dass ich nicht auf mein Äu ße res ach te te, doch ich 
wuss te, dass das ver lo re ne Lie bes müh ge we sen wäre, weil ich 
nie mals schön sein wür de.

Al ler dings konn te ich Schö nes schaf en, und jetzt, am Tief-
punkt mei nes Le bens, fiel mir et was an de res ein, das Pa mir 
ein mal ge sagt hat te.

»Egal, was dir im Le ben wi der fährt, mei ne liebs te CeCe: Dei ne 
Gabe wird dir nie mand neh men kön nen.«

Da mals hat te ich das für eine wei te re – wie nann te Star so 
et was? – Plat ti tü de ge hal ten, die mich da rü ber hin weg trös ten 
soll te, dass ich nicht hübsch war, an der Uni nichts taug te und 
nichts mit Men schen an fan gen konn te. Letzt end lich hat te Pa 
sich ge täuscht, denn selbst wenn ei nem nie mand die Be ga bung 
neh men konn te, wa ren Leu te durch aus in der Lage, ei nem mit 
ne ga ti ven Kom men ta ren das Selbst ver trau en zu rau ben und ei-
nen zu ver un si chern, so dass man nicht mehr wuss te, wer man 
war oder wie man je mand an ders oder sich selbst eine Freu de 
ma chen konn te. Ge nau das war in mei nem Kunst kurs pas siert. 
Des we gen hat te ich ihn hin ge schmis sen.

Im mer hin habe ich ge lernt, was ich nicht kann, dach te ich. 
Nach Aus sa ge mei ner Leh rer so ziem lich al les in den Kur sen, 
die ich in den ver gan ge nen Mo na ten be sucht hat te.

Aber so gar mir war klar, dass es kei nen Sinn hat te wei ter zu-
ma chen, wenn ich den Glau ben an mein Ta lent ver lor. Denn 
die ses Ta lent war das Ein zi ge, was ich hat te.

Ich kehr te ins Zim mer zu rück, leg te mich wie der aufs Bett 
und wünsch te mir, dass die se schreck li chen ein sa men Stun den 
schnell vo rü ber ge hen wür den. Plötz lich be griff ich, wa rum ich 
auf dem Weg ins Col lege so vie le alte Leu te auf den Bän ken im 
Bat ter sea Park hat te sit zen se hen. Selbst bei ei si ger Käl te hat ten 
sie sich ver ge wis sern müs sen, dass es noch an de re Men schen 
auf die sem Pla ne ten gab und sie nicht al lein wa ren.



21

An schei nend war ich ein ge schla fen, denn ich er wach te 
schrei end aus ei nem Spin nen alb traum und schlug aus Angst 
da vor, je mand wür de mich hö ren und mei nen, ich wer de er-
mor det, die Hand vor den Mund. Weil ich es in die sem see len-
lo sen Zim mer kei ne Se kun de län ger aus hielt, zog ich die Schu he 
an, nahm mei ne Ka me ra und fuhr mit dem Lift zur Re zep ti on 
hi nun ter.

Drau ßen war te te eine gan ze Rei he von Ta xis. Ich stieg in ei-
nes, setz te mich auf den Rück sitz und bat den Fah rer, mich zum 
Gro ßen Pa last zu brin gen. In Bang kok und über haupt in Thai-
land hat te es mich im mer schon glei cher ma ßen amü siert und 
ent setzt, wie vie le Men schen im Ser vice be reich tä tig wa ren. In 
je dem La den wur de man, auch wenn man nur eine Pa ckung 
Erd nüs se er ste hen woll te, von je man dem he rum ge führt, an der 
Kas se saß ein Zwei ter, und ein Drit ter pack te die Ein käu fe in 
eine Tüte. Ar beits kräft e wa ren hier spott bil lig. Ich be kam ein 
schlech tes Ge wis sen, doch dann rief ich mir ins Ge dächt nis, 
dass ich ja ge nau des halb das Rei sen so lieb te: Weil es die Sicht-
wei se ver än der te.

Der Fah rer ließ mich am Gro ßen Pa last he raus, wo ich den 
Tou ris ten folg te. Vie le hat ten von der Son ne rote Schul tern, die 
da von zeug ten, dass sie ge ra de erst aus käl te ren Re gi o nen ein-
ge troff en wa ren. Vor dem Ge bäu de schlüpft e ich aus mei nen 
Wan der stie feln und stell te sie zu den Flip-Flops und Turn schu-
hen der an de ren Be su cher, be vor ich hi nein ging. Der Sma ragd-
bud dha, an geb lich über fünf un dert Jah re alt, war der be rühm-
tes te sei ner Art in Thai land. Er wirk te ver gli chen mit den vie len 
an de ren Bud dhas, die ich kann te, klein. Sein glän zen der Ja de-
kör per mit den nicht ge ra de ana to misch kor rekt ge form ten 
Glied ma ßen er in ner te mich an eine Ech se. Trotz dem war er 
wun der schön.

Ich setz te mich im Schnei der sitz auf eine der Mat ten und ge-
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noss mei nen Auf ent halt an die sem küh len, fried li chen Ort in-
mit ten all der Men schen. Ob wohl ich nicht son der lich re li gi ös 
war, hät te ich mich, wenn man mich vor die Wahl stell te, wahr-
schein lich für den Bud dhis mus ent schie den, denn da rin schien 
es um die Macht der Na tur zu ge hen, und die emp fand ich als 
Wun der, das sich per ma nent vor un se ren Au gen ab spielt.

Star hat te mir, weil ich mich nach ei ner Fern seh sen dung 
über Um welt sün den er ei fer te, ge ra ten, Mit glied bei den Grü-
nen zu wer den, doch wel chen Sinn hät te das ge habt? Mei ne 
Stim me zähl te nichts, man hät te mich so wie so nicht ernst ge-
nom men. Aber ich wuss te, dass die Pflan zen, Tie re und Mee re, 
das Öko sys tem, das un ser Über le ben si chert, nicht an ge mes sen 
ge schützt wer den.

»Wenn ich über haupt ir gend et was ver eh re, dann die Na tur«, 
mur mel te ich dem Bud dha zu. Auch er war letzt lich aus Erde, 
wes halb ich glaub te, dass er mich ver ste hen wür de.

Da ich mich in ei nem Tem pel be fand, hat te ich das Ge fühl, 
mit Pa re den zu müs sen. Viel leicht äh nel ten Got tes häu ser Te-
le fon ver mitt lun gen oder In ter net ca fés und stell ten eine di rek te 
Ver bin dung zum Him mel dar …

»Hal lo, Pa, ich bin sehr trau rig, dass du ge stor ben bist. Du 
fehlst mir so. Und es tut mir leid, dass ich dir nicht zu ge hört 
habe, wenn du ver sucht hast, mir Rat schlä ge zu ge ben. Das hät-
te ich mal lie ber ge tan, denn du siehst ja, was aus mir ge wor den 
ist. Ich hoff e, dir geht’s gut da oben«, füg te ich hin zu. »Und noch 
mal Ent schul di gung.«

Als ich mich er hob und zur Tür be weg te, spür te ich, wie es 
mir die Keh le zu schnür te.

»Bit te, Pa, hilf mir«, flüs ter te ich.
Nach dem ich mir an ei nem Stra ßen stand eine Fla sche Was-

ser ge kauft hat te, schlen der te ich zum Chao Phr aya hi nun ter 
und be ob ach te te den dich ten Ver kehr. Auf dem Fluss tum mel-



23

ten sich Schnell boo te, Schlep per und brei te, mit schwar zen Pla-
nen be deck te Fracht käh ne. Ich ging an Bord ei ner Fäh re, weil 
das nicht viel kos te te und de fi ni tiv bes ser war, als ein sam und 
al lein in mei nem Ho tel zim mer am Flug ha fen zu sit zen.

Wäh rend der Fahrt sah ich Wol ken krat zer aus Glas, da-
zwi schen gol de ne Tem pel, und wa cke li ge Ste ge ver ban den die 
Holz häu ser mit den Ak ti vi tä ten auf dem Was ser. Mit mei ner 
be währ ten Nikon, die Pa mir zum sech zehn ten Ge burts tag ge-
schenkt hat te, da mit ich, wie er es aus drück te, Bil der ma chen 
konn te »von Din gen, die dich ins pi rie ren«, knips te ich ohne Un-
ter lass. Star hat te mich im mer wie der zum Um stieg auf di gi ta-
le Fo to gra fie be we gen wol len, aber da ich mit mo der ner Tech-
no lo gie nicht so gut zu recht kam, blieb ich beim Alt ver trau ten.

Hin ter dem Orien tal Ho tel stieg ich aus. Mir fiel ein, wie ich 
Star ein mal zum Nach mit tag stee in der be rühm ten Schrift stel-
ler lounge ein ge la den hat te. In Jeans und T-Shirt wa ren wir uns 
fehl am Platz vor ge kom men, weil alle an de ren Gäs te sich in 
Scha le ge wor fen hat ten. Star hat te stun den lang die sig nier ten 
Fo tos der Au to ren be wun dert, die ir gend wann ein mal in dem 
Ho tel ge näch tigt hat ten. Ich frag te mich, ob mei ne Schwes ter, 
die so gut for mu lie ren und Din ge be schrei ben konn te, je selbst 
ei nen Ro man voll en den wür de. Aber das ging mich nichts mehr 
an, denn sie hat te nun eine ei ge ne Fa mi lie. Als ich ein paar Wo-
chen zu vor nach Hau se ge kom men und in un se rer ge mein sa-
men Woh nung ei nem Mann be geg net war, den sie »Maus« 
nann te und der sie an him mel te wie ein Hünd chen, hat te ich 
das Leuch ten in ih ren Au gen ge se hen.

In ei nem Stra ßen ca fé be stell te ich eine Scha le mit Nu deln 
und ein Bier. Ei gent lich ver trug ich Al ko hol nicht son der lich 
gut, aber so er bärm lich, wie ich mich ge ra de fühl te, konn te es 
mei ne Stim mung kaum noch wei ter ver schlim mern. Nicht die 
Tat sa che, dass Star jetzt ei nen Freund und ei nen Job hat te, ver-
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letz te mich am meis ten, son dern dass sie lang sam und auf sehr 
schmerz haft e Wei se von mir weg ge gan gen war. Viel leicht hat-
te sie ge glaubt, dass ich ei fer süch tig war und sie ganz für mich 
woll te, doch das stimm te so nicht. Ich lieb te sie mehr als al les 
sonst und wünsch te mir, sie glück lich zu se hen. Und ich war 
nicht so dumm zu glau ben, dass nicht ei nes Ta ges ein Mann 
auft au chen und sich für die hüb sche, klu ge Star in te res sie ren 
wür de.

In der Woh nung warst du ziem lich un höf ich zu ihm, er in ner te 
mein Ge wis sen mich. Ja, sei ne An we sen heit hat te mir tat säch-
lich et was aus ge macht. Wie üb lich war es mir nicht ge lun gen, 
mei ne Ge füh le zu ver ber gen.

Das Bier tat sei ne Wir kung und lin der te den Schmerz. Ich 
zahl te, stand auf und schlen der te ziel los die Stra ße ent lang, bis 
ich eine schma le Gas se mit ei nem Markt er reich te. Dort fiel mir 
ein Künst ler auf, der ge ra de da mit be schäft igt war, ein Aqua rell 
zu ma len. Ihn so an sei ner Staff e lei sit zen zu se hen er in ner te 
mich an die Aben de, an de nen ich am Rai lay Beach in Krabi mit 
Far ben die Schön heit des Son nen un ter gangs ein zu fan gen ver-
sucht hat te. Ich schloss die Au gen und dach te an den in ne ren 
Frie den, den ich da mals, vor ei nem Jahr, in Ge sell schaft von Star 
emp fun den hat te. Die Sehn sucht da nach schmerz te.

Kurz da rauf bahn te ich mir ei nen Weg zum Fluss ufer, beug-
te mich übers Ge län der und über leg te. Wäre es fei ge, den Ort 
auf zu su chen, an dem ich mich am glück lichs ten ge fühlt hat te, 
be vor ich nach Aust ra li en wei ter reis te? Am Rai lay Beach kann-
te ich Leu te. Sie wür den mir zu win ken und mich be grü ßen. Die 
meis ten von ih nen lie fen eben falls vor et was da von, Rai lay war 
ein Zu fluchts ort. Letzt lich woll te ich nur we gen Ge org Hoff-
man, Pas An walt, nach Aust ra li en. Und weil das Land so weit 
von Lon don weg war.

Statt also in ei nem Blech ka nis ter vie le Stun den in eine Ge-



gend zu flie gen, in der ich nie man den kann te, konn te ich am 
fol gen den Tag um die se Zeit ge nüss lich ein kal tes Bier am Rai-
lay Beach trin ken. Zwei Wo chen Auf ent halt dort wür den doch 
nicht scha den, oder? Schließ lich war bald Weih nach ten, und 
viel leicht wäre es  we ni ger schlimm, die Fei er ta ge an ei nem Ort 
zu ver brin gen, der mir ver traut war und den ich moch te …

Seit ewi gen Zei ten das ers te Mal freu te ich mich wirk lich auf 
et was. Be vor die ses Ge fühl wie der ver schwin den konn te, wink te 
ich das ers te Taxi, das ich sah, he ran und bat den Fah rer, mich 
zum Flug ha fen zu rück zu brin gen. Am Ti cket schal ter von Thai 
Air ways er klär te ich, ich müs se mei nen Flug nach Aust ra li en 
ver schie ben. Die Frau am Schal ter tipp te ziem lich lan ge auf ih-
rer Tas ta tur he rum, be vor sie mir mit teil te, dass eine sol che Um-
bu chung vier tau send Baht kos ten wür de, also kein Ver mö gen.

»Sie ha ben fle xib les Ti cket. Wel ches Da tum wol len Sie jetzt?«, 
er kun dig te sie sich.

»Hm, kurz nach Weih nach ten?«
»Al les voll. Ers ter ver füg ba rer Flug ach ter Ja nu ar.«
»Gut«, sag te ich, froh da rü ber, dass ich nun dem Schick sal 

die Schuld da für ge ben konn te, län ger blei ben zu müs sen. Dann 
buch te ich ei nen Flug von Bang kok nach Krabi sehr früh am 
fol gen den Mor gen.

Im Ho tel dusch te ich, putz te mir die Zäh ne und leg te mich 
mit ei nem ent spann te ren Ge fühl ins Bett. Wenn mei ne Schwes-
tern von mei ner Ent schei dung hör ten, wür den sie be stimmt alle 
sa gen, dass ich wie der ein mal »rum gamm elte«, aber das war 
mir egal.

Wie ein ver letz tes Tier zog ich mich zu rück, um mei ne Wun-
den zu le cken.
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II

Am Rai lay Beach ge fällt mir am bes ten, dass er auf ei ner Halb-
in sel liegt und nur mit dem Boot zu er rei chen ist. Ob wohl Star 
und ich schon vie le un glaub li che Orte be reist hat ten, ge hör te es 
zu mei nen fünf al ler schöns ten Er leb nis sen, mit viel Ge tö se in 
ei nem Long tail-Boot über das a qua ma rin farb ene Meer zu brau-
sen und plötz lich die Kalk stein fel sen in den tief lau en Him mel 
auf ra gen zu se hen.

Beim Nä her kom men be merk te ich am Fel sen fest ge mach-
te Sei le und da ran Klet te rer, die in ih ren grel len Shorts wirk-
ten wie bun te Amei sen. Als ich den Ruck sack über die Schul ter 
schwang und von Bord ging, über kam mich Vor freu de. Mei ne 
Bei ne sind kurz, aber kräft ig, und Klet tern ge hört zu den Din-
gen, die ich gut kann. Für eine Künst le rin, die mit ten in Lon don 
lebt, nicht ge ra de eine nütz li che Fä hig keit, doch an ei nem Ort 
wie die sem zähl te sie. Je nach dem, wo man sich auf ielt, wur den 
die in di vi du el len Stär ken und Schwä chen zu et was Po si ti vem 
oder Ne ga ti vem. In der Schu le war ich im mer das Schluss licht 
ge we sen, Star hin ge gen der Überflieger. Aber hier in Krabi war 
sie in den Hin ter grund ge tre ten und hat te die Tage mit ei nem 
Buch am Strand ver bracht, wäh rend ich sämt li che Sport ar ten 
aus pro bier te, die die Ge gend zu bie ten hat te. Die freie Na tur war 
mein Ele ment, wie Ma ein mal be merkt hat te, wes we gen ich hier 
be kann ter ge we sen war als Star.

Das Was ser hat te eine un glaub li che Far be: tür kis, wenn die 
Son ne da rauf schien, tief grün in den Schat ten der ho hen Fel-



27

sen. Als ich durch das seich te Was ser an Land wa te te, sah ich 
den Strand vor mir, ein Halb rund aus wei ßem Sand, be grenzt 
von ge wal ti gen Kalk stein säu len, Pal men und ein fa chen Holz-
hüt ten, in de nen sich Ho tel un ter künft e und Bars be fan den. Aus 
ei ner drang Reg gae mu sik.

Ich trot te te über den hei ßen wei ßen Sand zum Rai lay Beach 
Ho tel, in dem wir im ver gan ge nen Jahr ge we sen wa ren, und 
lehn te mich auf den Tre sen der Bar, der gleich zei tig als Ho tel-
re zep ti on fun gier te.

»Hi«, be grüß te ich eine mir un be kann te jun ge Thai frau. 
»Kann ich bei euch für die nächs ten Wo chen ein Zim mer ha-
ben?«

Nach dem die Frau mich ge mus tert hat te, hol te sie eine gro-
ße Re ser vie rungs map pe her vor, fuhr mit dem Fin ger die Sei ten 
hi nun ter und schüt tel te den Kopf.

»Bald Weih nach ten, viel los. Kein Zim mer nach ein und zwan-
zigs ter De zem ber.«

»Und die nächs ten zwei Wo chen?«, frag te ich.
Da spür te ich plötz lich eine Hand auf mei nem Rü cken.
»Cee? Bist du das?«
Als ich mich um dreh te, sah ich Jack, das aust ra li sche Mus-

kel pa ket, dem das Ho tel ge hör te und der die Klet ter schu le am 
Strand lei te te.

»Ja, hi«, ant wor te te ich grin send. »Ich woll te gra de ein che-
cken, we nigs tens für zwei Wo chen. Dann seid ihr an schei nend 
aus ge bucht, und ich muss mir was an de res su chen.«

»Mach dir da rü ber keine Ge dan ken. Ir gend ’ne Be sen kam-
mer fin den wir schon für dich. Ist dei ne Schwes ter auch da?«

»Ähm … nein. Bin dies mal al lein.«
»Wie lang willst du blei ben?«
»Bis nach Neu jahr.«
»Sag Be scheid, wenn du dich in der Klet ter schu le nütz lich 
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ma chen möch test. Ich könn te Hil fe ge brau chen. Um die se Jah-
res zeit ist or dent lich was los.«

»Mög lich, dass ich dein An ge bot an neh me. Dan ke.«
»Aus fül len.« Die Thai frau schob mir den Mel de zet tel he rü-

ber.
»Lass gut sein, Nam«, sag te Jack. »Cee war letz tes Jahr mit ih-

rer Schwes ter da. Wir ha ben ihre Daten. Komm, Cee, ich zeig 
dir dein Zim mer.«

»Dan ke.«
Als Jack mei nen Ruck sack nahm, sah ich den grim mi gen 

Blick der Thai frau.
»Wo willst du als Nächs tes hin?«, er kun dig te Jack sich, wäh-

rend wir ei nen mit Holz boh len be leg ten Weg ent lang mar schier-
ten, von dem eine Rei he ein fa cher Zim mer mit ram po nier ten 
Tü ren ab ging.

»Nach Aust ra li en«, ant wor te te ich vor Zim mer ein und zwan-
zig, das di rekt ne ben dem Ge ne ra tor lag und ei nen aus ge zeich-
ne ten Blick auf zwei gro ße Müll ton nen bot.

»Ah, in mei ne Hei mat. Wo hin ge nau?«
»An die Nord west küs te.«
»Da ist um die se Jah res zeit ’ne Aff en hit ze, das ist dir schon 

klar, oder?«
»Hit ze macht mir nichts aus«, er wi der te ich und schloss die 

Tür zu mei nem Zim mer auf.
»Man sieht sich.« Jack ver ab schie de te sich mit ei nem Win-

ken von mir.
Ob wohl mein Zim mer win zig und feucht war und es da rin 

stark nach Ab fall roch, hat te ich, als ich mei nen Ruck sack auf 
dem Bo den ab stell te, zum ers ten Mal seit Wo chen gute Lau ne, 
weil es sich schön an fühl te, je man den zu ken nen. Im ver gan ge-
nen Jahr hat te ich ta ge wei se in der Klet ter schu le ge ar bei tet, die 
Sei le über prüft und den Kun den in die Klet ter ge schir re ge hol-
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fen. Zu der Zeit wa ren Star und ich knapp bei Kas se ge we sen, 
und für mei ne Un ter stüt zung hat te Jack uns das Zim mer bil li-
ger ge ge ben. Was er wohl sa gen wür de, wenn ich ihm er zähl te, 
dass ich jetzt Mil li o nä rin war? Zu min dest auf dem Pa pier …

Ich zog an der aus ge frans ten Schnur des De cken ven ti la tors, 
der sich klap pernd und quiet schend in Be we gung setz te und 
nur ei nen leich ten Luft hauch pro du zier te. Dann ent klei de te ich 
mich und schlüpft e in mei nen Bi ki ni und ei nen Sa rong, den ich 
im ver gan ge nen Jahr hier er stan den hat te, ver ließ das Zim mer 
und schlen der te an den Strand. Dort setz te ich mich in den 
Sand und amü sier te mich ins ge heim da rü ber, dass es in die sem 
»Pa ra dies« we gen der vie len Long tail-Boo te, die in der Bucht 
he rum fuh ren, deut lich lau ter war als an der Them se mit ten in 
Lon don. Nach ei ner Wei le stand ich auf, ging zum Was ser und 
wa te te hi nein. Als ich weit ge nug drau ßen war, dreh te ich mich 
auf den Rü cken, schau te zum Him mel hi nauf und dank te Gott 
oder dem Bud dha oder wem auch im mer da für, dass ich nach 
Krabi zu rück kom men hat te dür fen. Zum ers ten Mal seit Mo-
na ten fühl te ich mich zu Hau se.

* * *

In je ner Nacht schlief ich wie schon so oft zu vor nur mit ei nem 
Kaft an und ei nem Ka pu zen shirt be klei det, mein auf las ba res 
Kis sen un ter dem Kopf, am Strand. Star hat te mich des we gen 
für ver rückt ge hal ten – »Da fres sen dich doch die Mü cken auf«, 
hat te sie ge meint, wenn ich das Zim mer ver ließ. Doch ir gend-
wie fühl te ich mich un ter Mond und Ster nen be hü te ter als un-
ter ei nem von Men schen ge bau ten Dach.

Ein Kit zeln im Ge sicht weck te mich auf. Als ich den Kopf hob, 
sah ich ein gro ßes Paar Män ner fü ße an mir vor bei zum Meer 
ge hen. Ich wisch te den Sand weg, den sie hoch ge wir belt hat ten, 
und merk te, dass au ßer uns nie mand am Strand war. Dem Licht 
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am Ho ri zont nach zu ur tei len wür de die Son ne bald auf ge hen. 
Mür risch da rü ber, so früh ge weckt wor den zu sein, be ob ach te-
te ich, wie der Mann, der ei nen Bart hat te und des sen zu ei nem 
Pfer de schwanz ge bun de ne schwar ze Haa re un ter sei ner Base-
ball kap pe her vor lug ten, das Was ser er reich te, sich nie der ließ, die 
Knie an die Brust zog und die Arme da rumschlang. Ich dreh te 
mich weg, um wei terzu schla fen, aber es war zweck los. Also setz-
te ich mich auf, nahm die glei che Po si ti on ein wie der Mann und 
be trach te te mit ihm den Son nen auf gang.

Ob wohl ich im Le ben schon an vie len exo ti schen Or ten ge-
we sen war, hat te ich re la tiv we ni ge Son nen auf gän ge ge se hen, 
weil ich kein Mor gen mensch war. Die Far ben des Him mels er-
in ner ten mich an ein Ge mäl de von Will iam Tur ner, nur dass sie 
in der Na tur noch in ten si ver leuch te ten.

So bald die Son ne auf ge gan gen war, er hob sich der Mann und 
ging weg. In der Fer ne hör te ich das Tu ckern ei nes Long tail-
Boo tes; all mäh lich reg te sich Le ben. Ich stand eben falls auf und 
kehr te in mein Zim mer zu rück, be vor der Strand sich mit Men-
schen füll te. Für ei nen sol chen Son nen auf gang hat  es sich ge lohnt, 
auf ge weckt zu wer den, dach te ich, als ich die Tür auf schloss und 
mich we nig spä ter ins Bett leg te.

* * *

Wie im mer ver ging die Zeit hier, ohne dass ich es rich tig merk te. 
Ich hat te Jacks An ge bot, ihm in der Klet ter schu le zu hel fen, an-
ge nom men. Und beim Tau chen schwamm ich an See pferd chen, 
Riff ai en und an de ren Fi schen vor bei, die mich auf ih rem Weg 
zwi schen den Ko ral len hin durch kaum ei nes Bli ckes wür dig ten.

Die Son nen un ter gän ge ge noss ich auf Strand mat ten plau-
dernd am Strand, im Hin ter grund Mu sik von Bob Mar ley. Ich 
war an ge nehm über rascht, wie vie le Leu te am Rai lay Beach 
mich noch vom letz ten Jahr kann ten. Erst wenn es dun kel wur-
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de und die an de ren sich an die Bar setz ten, um sich zu be trin-
ken, kehr te ich in mein Zim mer zu rück. Das fühl te sich nicht 
schlecht an, weil ich mich von ih nen ver ab schie de te, nicht um-
ge kehrt, und ich je der zeit zu ih nen zu rück keh ren konn te, wenn 
ich das woll te.

Am Tag nach mei ner An kunft hat te ich end lich den Mut auf-
ge bracht, mein Handy ein zu schal ten, und vol ler Freu de jede 
Men ge SMS von Star da rauf ent deckt: »WO BIST DU?«, »ICH 
MA CHE MIR SOL CHE SOR GEN UM DICH!«, »BIT TE RUF 
MICH AN!« Dazu ziem lich vie le Nach rich ten auf der Mail box, 
in de nen sie mir im mer wie der be teu er te, wie leid es ihr tue. 
Ich hat te eine Wei le ge braucht, bis ich in der Lage ge we sen war, 
ihr zu ant wor ten – nicht nur we gen mei ner Le gas the nie, bei der 
die au to ma ti sche Text er ken nung auf mei nem Handy mir nicht 
wirk lich half –, son dern weil ich ein fach nicht wuss te, was ich 
schrei ben soll te.

Am Ende hat te ich ihr bloß mit ge teilt, dass es mir gut gehe, 
und mich da für ent schul digt, mich nicht eher ge mel det zu ha-
ben. Ich sei noch nicht am Ziel an ge kom men. Das stimm te ja 
auch: Ich  hat te mich von al ler lei Din gen ver ab schie det. Sie hat-
te mir so fort per SMS ge ant wor tet, wie er leich tert sie sei, dass 
bei mir al les in Ord nung war, ge fragt, wo ich sei, und sich noch 
ein mal ent schul digt. Doch ir gend et was hin der te mich da ran, 
ihr mei nen Auf ent halts ort zu verraten. Kin disch, ja, aber es war 
mein ein zi ges Ge heim nis vor ihr, wäh rend sie mir in letz ter Zeit 
ziem lich viel ver schwie gen hat te.

* * *

Ich merk te erst, dass ich schon zwei Wo chen am Rai lay Beach 
war, als Nam, die jun ge Thai frau von der Re zep ti on, die sich 
auff ühr te, als ge hör te ihr das Ho tel, mich da ran er in ner te, dass 
ich mit tags au sche cken muss te.
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»Schei ße«, stöhn te ich. Nun blieb mir nichts an de res üb rig, als 
mich am Vor mit tag nach ei ner neu en Un ter kunft um zu sehen.

Zwei Stun den spä ter kehr te ich, nach dem ich wie die hei li-
ge Ma ria auf dem Esel den gan zen Rai lay Beach er folg los nach 
ei ner Schlaf stät te ab ge sucht hat te, an die Re zep ti on zu rück, wo 
Nam mich wie der mit ei nem grim mi gen Blick emp fing.

»Mäd chen müs sen Zim mer sau ber ma chen. Neu er Gast 
kom men um zwei Uhr.«

»Bin schon weg«, sag te ich und hät te am liebs ten hin zu ge fügt, 
dass ich mir ohne Wei te res ein Zim mer im Rayav adee Ho tel, ei-
nem Fünf ster ne haus, hät te leis ten kön nen, wenn dort noch ei-
nes frei ge we sen wäre. Ich stopft e al les in mei nen Ruck sack und 
gab mei nen Schlüs sel an der Re zep ti on ab. Bis Weih nach ten vor
bei ist, wer de ich ein fach ein paar Näch te un ter frei em Him mel 
schla fen müs sen, dach te ich.

Spä ter am Abend, nach dem ich eine Scha le Phat Thai ge ges-
sen hat te, sah ich Jack an der Bar. Er hat te den Arm um Nam 
ge legt, was ihre Feind se lig keit mir ge gen über er klär te.

»Hast du ein Zim mer ge fun den?«, er kun dig te er sich.
»Nein, noch nicht, aber es macht mir nichts aus, heu te am 

Strand zu schla fen.«
»Cee, du kannst meins ha ben, kein Pro blem. Für ein paar 

Näch te fin de ich be stimmt wo an ders ein Bett.« Er schmieg te 
sich an Nams schma le Schul ter.

»Dan ke, gern«, sag te ich so fort, weil ich am Strand den gan-
zen Nach mit tag mit Ar gus au gen auf mei nen Ruck sack auf ge-
passt hat te und mich jetzt frag te, wo ich du schen und Sand und 
Salz von mei ner Haut wa schen konn te. Ein biss chen Kör per-
pfle ge war so gar mir wich tig.

Er hol te den Schlüs sel aus sei ner Ho sen ta sche und reich te 
ihn mir un ter den miss bil li gen den Bli cken Nams. Dann folg te 
ich sei ner Weg be schrei bung, ging eine schma le Trep pe hin ter 
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der Re zep ti on hi nauf und öff ne te die Tür zu sei nem Reich. Zwar 
roch es dort nach schmut zi gen So cken und feuch ten Hand tü-
chern, aber da für hat te man von Jacks Zim mer aus den bes ten 
Blick des Hau ses. Und noch bes ser: ei nen schma len Holz bal-
kon über der Ve ran da.

Nach dem ich die Tür zu ge sperrt hat te – viel leicht ver gaß Jack 
ja be trun ken, dass ich nun da rin wohn te –, stell te ich mich un-
ter die Du sche, die ei nen viel grö ße ren und bes se ren Brau se-
kopf be saß als die in den Gäs te zim mern. An schlie ßend schlüpf-
te ich in ein sau be res T-Shirt und Shorts und setz te mich auf 
den Bal kon.

Über mir ent deck te ich beim Gür tel des Ori on die Sie ben 
Schwes tern, das Sie ben ge stirn der Plej aden. Als Pa mir das ers te 
Mal mei nen Stern durchs Fern rohr zeig te, hat te er mei ne Ent-
täu schung be merkt. Er war der mat tes te von al len, und auch 
der da mit ver bun de ne My thos gab nicht viel her. Jung, wie ich 
da mals war, hat te na tür lich ich den hells ten und größ ten Stern 
mit der bes ten Ge schich te ha ben wol len.

»CeCe«, hat te er ge sagt und mei ne klei nen Hän de in die sei-
nen ge nom men, »du bist hier auf Er den, um dei ne ei ge ne Ge-
schich te zu schrei ben. Und das wirst du auch, das weiß ich.«

Beim An blick der Sie ben Schwes tern muss te ich an den Brief 
den ken, den Pa mir ge schrie ben und den sein An walt Ge org 
Hoff man mir we ni ge Tage nach Pas Tod ge ge ben hat te.

Star hat te sich ge wei gert, den ih ren auf zu ma chen, ich hin-
ge gen hat te es nicht er war ten kön nen, den mei nen zu le sen. 
Ich war im Gar ten auf eine präch ti ge alte Bu che ge klet tert, auf 
den sel ben Baum, von dem ich als Kind ein mal he run ter ge fal len 
war. Dort oben hat te ich mich, durch das Laub vor neu gie ri gen 
Bli cken ge schützt, im mer si cher ge fühlt, dort hin hat te ich mich 
oft zum Nach den ken oder Schmol len zu rück ge zo gen. Und nun 
auch den Brief auf ge ris sen.
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»At lan tis«
Gen fer See
Schweiz

Mei ne lie be CeCe,
ich weiß, dass es Dir Mühe be rei ten wird, Dich auf die sen Brief 
zu kon zent rie ren, und ich kann Dich nur bit ten, Ge duld auf zu
brin gen und bis zum Ende bei der Stan ge zu blei ben. Ver mut lich 
wirst Du die se Zei len le sen, ohne zu wei nen, weil Du Dei ne Ge
füh le meist für Dich be hältst. Trotz dem ist mir be wusst, wie tief 
Du emp fin dest.

Du hast für Star Stär ke be wie sen. Ihr bei de seid in ner halb von 
sechs Mo na ten nach »At lan tis« ge kom men, und es war eine Freu
de mit an zu se hen, wie Du sie stets be schützt hast. Du liebst in ten
siv und lei den schaft lich wie ich. Ein gu ter Rat von je man dem, 
der sich aus kennt: Pass auf, dass Du da bei nicht selbst Scha den 
nimmst. Hab kei ne Angst los zu las sen, wenn die Zeit kommt – was 
Dich mit Dei ner Schwes ter ver bin det, ist fest und un zer stör bar. 
Ver traue da rauf.

Wie Du in zwi schen weißt, habe ich Euch Mäd chen eine Ar
mil lar sphä re in mei nem be son de ren Gar ten hin ter las sen. Un ter 
je dem Eu rer Na men ste hen Ko or di na ten, die Euch ver ra ten, wo 
ge nau ich Euch ent deckt habe, dazu ein Zi tat, von dem ich hof e, 
dass Ihr es ge nau so pas send fin det wie ich.

Bit te setz Dich so bald wie mög lich mit mei nem lie ben Freund 
und An walt Ge org Hof man in Ver bin dung. Kei ne Sor ge, was er 
Dir zu sa gen hat, ist er freu lich und zeigt Dir ei nen Weg in die Ver
gan gen heit und zu Dei ner leib li chen Fa mi lie, falls Du et was über 
sie er fah ren möch test. Wenn Du Dich dazu ent schlie ßen soll test, 
rate ich Dir, mehr über eine Frau na mens Kitty Mer cer he raus
zu fin den, die in Bro ome an der Nord west küs te Aust ra li ens leb te. 
Dei ne Ge schich te be ginnt mit ihr.

Mir ist klar, dass Du oft das Ge fühl hat test, im Schat ten Dei
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ner Schwes tern zu ste hen. Du darfst den Glau ben an Dich selbst 
nicht ver lie ren. Dei ne künst le ri sche Be ga bung ist ein zig ar tig – 
Du malst, wie Dei ne Fan ta sie es Dir vor gibt. Und so bald Du das 
Selbst be wusst sein be sitzt, da rauf zu ver trau en, wer den Dei ner 
See le Flü gel wach sen, da bin ich mir si cher.

Am Ende möch te ich Dir noch sa gen, wie sehr ich Dich lie be, 
mei ne star ke, ent schlos se ne Aben teu re rin. Hör nie mals auf zu su
chen, CeCe, nach Ins pi ra ti on wie auch nach in ne rem Frie den, den 
Du, wie ich hof e, ir gend wann fin den wirst.

Pa X

In ei ner Hin sicht hat te Pa recht ge habt: Ich war fast eine Stun-
de da mit be schäft igt ge we sen, den Brief zu le sen. Doch in an-
de rer hat te er sich ge täuscht: Ich wäre tat säch lich bei na he in 
Trä nen aus ge bro chen. Ich war lan ge oben in dem Baum ge ses-
sen, bis mir Po und Bei ne ein schlie fen, und erst dann wie der 
hi nun ter ge klet tert.

»Durch Got tes Gna de bin ich, wer ich bin«, lau te te mei ne In-
schrift auf der Ar mil lar sphä re. Weil ich – we der da mals noch 
spä ter – wuss te, wer ich war, hat te sie mich nicht ins pi riert, son-
dern eher de pri miert.

Ge org Hoff man hat te mir am fol gen den Mor gen in sei ner 
Gen fer Kanz lei er klärt, dass Star nicht mit mir in sein Büro kom-
men dür fe. Sie hat te drau ßen im Vor raum war ten müs sen, wäh-
rend er mich über mein Erbe auf lär te und mir ei nen Um schlag 
mit dem Schwarz-Weiß-Foto ei nes äl te ren Man nes gab, der mit 
ei nem Jun gen im Teen ager al ter ne ben ei nem Pick-up stand.

»Soll ich die ken nen?«, hat te ich Ge org ge fragt.
»Lei der weiß ich das nicht, Cel aeno. Ich habe nur die ses Bild 

und das Geld be kom men. Es war kein Brief da bei, le dig lich die 
Ad res se der An walts kanz lei, die das Geld von Aust ra li en aus 
an ge wie sen hat.«



Ich hat te vor ge habt, Star das Foto zu zei gen und sie zu fra-
gen, ob sie sich ei nen Reim da rauf ma chen kön ne, doch um 
sie dazu zu brin gen, ih ren ei ge nen Brief von Pa zu le sen, woll-
te ich ihr erst er zäh len, was Ge org Hoff man ge sagt hat te, wenn 
sie ihn öff ne te. Als sie ihn dann end lich auf mach te, ver riet sie 
mir nichts, wes we gen sie nach wie vor nichts über das Foto oder 
den Ur sprung des Gel des für die Lon do ner Woh nung wuss te.

Frü her hast du mir im mer al les an ver traut …
Ich stütz te das Kinn in die Hän de und beug te mich über das 

Ge län der des Bal kons, wie der ein mal ziem lich »elend«, wie Star 
und ich das nann ten, wenn wir uns schlecht fühl ten. Aus den 
Au gen win keln nahm ich eine ein sa me Ge stalt am Was ser wahr, 
die zum Mond hi nauf lick te. Der Typ, der mich zwei Wo chen 
zu vor am Strand auf ge weckt hat te. Da ich ihn seit dem nicht 
mehr ge se hen hat te und man sich am Rai lay Beach nor ma ler-
wei se stän dig über den Weg lief, war ich da von aus ge gan gen, 
dass er sich aus die ser Welt ge gend ver ab schie det hat te. Doch da 
stand er, wie der ein mal ganz al lein in der dunk len Nacht. Viel-
leicht woll te er nicht ent deckt wer den …

Ich be ob ach te te ihn eine Wei le, um mit zu be kom men, wo er 
hin ging, doch er be weg te sich Ewig kei ten nicht von der Stel le, 
und am Ende lang weil te mich das so sehr, dass ich mich aufs 
Bett leg te und zu schla fen ver such te. Egal, wer er war: Er fühl te 
sich ge nau so ein sam wie ich, das wuss te ich.
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III

Am Hei lig abend, der zu fäl lig auf ei nen Voll mond fiel, tat ich 
ganz au to ma tisch das, was Star und ich je des Jahr mit un se-
ren Schwes tern ge tan hat ten: Ich such te am Nacht him mel den 
hell leuch ten den Stern, der uns von Pa als der Stern von Beth-
le hem vor ge stellt wor den war. Spä ter hat te ich mit Al lys Hil fe 
über Goo gle he raus ge fun den, dass es sich ei gent lich um den 
Nord- oder Po lar stern han del te, der von der Schweiz aus das 
gan ze Jahr über zu se hen war. Doch nun konn te ich ihn nir-
gends ent de cken. Dann fiel mir ein, dass er laut Goo gle im mer 
schwie ri ger aus zu ma chen war, je wei ter süd lich man sich auf-
hielt. Wie trau rig, dass wir kei ne Kin der mehr wa ren und sich 
al les mit ein paar Maus klicks über prü fen ließ.

Aber in die ser Nacht wür de ich an Ma gie glau ben. Ich rich-
te te den Blick auf den hells ten Stern, den ich fin den konn te, 
und dach te an »At lan tis«. Ob wohl der Bud dhis mus kein Weih-
nachts fest kennt, hängt man in Thai land für die Tou ris ten La-
met ta und an de ren Weih nachts schmuck auf.

Kurz vor Mit ter nacht ver ließ ich die lau te Bar und schlen der-
te zu den Fel sen hi nun ter, um von dort aus den Voll mond zu be-
trach ten. Und be geg ne te er neut dem ge heim nis vol len Mann – 
wie der in der Dun kel heit, wie der ohne Be glei tung. Das är ger te 
mich, weil ich die sen be son de ren Mo ment ei gent lich al lein ge-
nie ßen und den Ort für mich ha ben woll te. Also ging ich weg. 
Als ich weit ge nug von ihm ent fernt war, hob ich den Blick und 
re de te mit mei ner Schwes ter.
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»Fröh li che Weih nach ten, Star. Hoff e, dir geht’s gut. Du fehlst 
mir«, flüs ter te ich und schick te ei nen klei nen Wunsch an Pa und 
ei nen an Ma hin ter her, der Pa wahr schein lich ge nau so sehr fehl-
te wie uns Mäd chen. Da nach sand te ich ei nen Kuss für alle mei-
ne Schwes tern hi nauf – so gar für die ego is ti sche, ge mei ne und 
ver wöhn te Elek tra, die ei gent lich kei nen Kuss ver dient hat te –, 
aber schließ lich war Weih nach ten. An schlie ßend mach te ich 
mich mit leicht wa cke li gen Kni en auf den Rück weg. Die hat te 
ich dem zwei ten Bier zu ver dan ken, das mir zu vor an der Bar 
auf ge drängt wor den war.

Als ich an dem Myst ery Man vor bei kam, ge riet ich ins Stol-
pern, und zwei Hän de pack ten mich an den Ober ar men. »Dan-
ke«, mur mel te ich. »Bin über ei nen Stein im Sand ge fal len.«

»Schon okay.«
Er ließ mich los, und ich schau te ihn mir ge nau er an. Off en bar 

war er schwim men ge we sen, denn die lan gen schwar zen Haa re 
hin gen ihm nass und off en über die Schul tern. Der Typ hat te das, 
was Star und ich ei nen Brust bart nann ten, al ler dings kei nen son-
der lich be ein dru cken den. Im Mond licht be merk te ich die fei ne 
Li nie dunk ler Haa re von sei nem Na bel zum Bund sei ner Shorts. 
Sei ne Bei ne schie nen ziem lich stark be haart zu sein.

Mein Blick wan der te hoch zu sei nem Ge sicht, in dem die 
Wan gen kno chen kan tig über dem dunk len Bart her vor stan den 
und die Lip pen sehr voll und ro sig wirk ten. Als ich es schließ-
lich wag te, ihm in die Au gen zu se hen, fiel mir auf, dass sie tief-
blau wa ren.

Ir gend wie er in ner te er mich an ei nen Wer wolf. Kein Wun der 
bei Voll mond, dach te ich. Er war so schmal und groß, dass ich 
mir ne ben ihm vor kam wie eine mol li ge Pyg mäin.

»Fro he Weih nach ten«, sag te ich lei se.
»Auch fro he Weih nach ten.« Kurze Pause. »Dich hab ich 

doch schon mal ir gend wo ge se hen, oder?«, stell te er fest. 
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»Bist du nicht das Mäd chen, das neu lich mor gens am Strand 
ge schla fen hat?«

»Gut mög lich. Ich bin oft da.« Ich zuck te mit den Schul-
tern, wäh rend er mich mit sei nen merk wür dig blau en Au gen 
mus ter te.

»Hast du kei ne Blei be?«
»Doch, aber ich schlaf gern im Frei en.«
»Die Ster ne, die Wei te des Uni ver sums … das ver än dert die 

Pers pek ti ve, fin dest du nicht?« Er seufz te.
»Ja. Wo wohnst du?«
»Ganz in der Nähe.« Der Wer wolf deu te te in Rich tung des 

Fel sens hin ter ihm. »Und du?«
»Da drü ben.« Ich zeig te auf das Rai lay Beach Ho tel. »Je den-

falls ist mein Ruck sack dort«, füg te ich hin zu. »Tschüs dann.« 
Auf dem Weg zum Ho tel ver such te ich, ge ra de zu ge hen, was auf 
Sand schwie rig ge nug ist und mit zwei Fla schen Bier in tus fast 
un mög lich war. Als ich die Ve ran da er reich te, dreh te ich mich 
kurz zu dem Wer wolf um, der mir un ver wandt nach starr te. Ich 
nahm schnell zwei Fla schen Was ser aus dem Kühl schrank und 
has te te nach oben zu Jacks Zim mer, wo ich den Schlüs sel ins 
Schloss fum mel te und auf den Bal kon schlich, um noch ein mal 
zu ihm hi nun ter zu schau en, doch nun war er in den Schat ten 
ver schwun den.

Viel leicht woll te er war ten, bis ich schlief, und mich dann mit 
sei nen rie si gen Eck zäh nen in den Hals bei ßen …

CeCe, das ma chen Vam pi re, nicht Wer wöl fe, dach te ich 
schmun zelnd und be kam ei nen Schluck auf. Ich trank eine Fla-
sche Was ser in ei nem Zug leer, ver är gert über mei nen Kör per, 
der nicht ein mal zwei klei ne Bier ver trug. Da nach stol per te ich 
zum Bett, mach te die Au gen zu und schlief ein, ob wohl sich 
mir al les dreh te.

* * *
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Der ers te Fei er tag äh nel te auf schmerz li che Wei se dem im ver-
gan ge nen Jahr mit Star. Die Ti sche auf der Ve ran da wa ren zu-
sam men ge scho ben, und es gab so et was wie ei nen west li chen 
Bra ten, als wäre es mög lich, den Geist der Weih nacht bei vie r-
und  drei ßig Grad Hit ze zu be schwö ren.

Nach dem Es sen ging ich schwim men, um das un an ge neh me 
Völ le ge fühl los zu wer den. Es war fast drei Uhr nach mit tags, etwa 
die Zeit, zu der die Men schen in Eng land nun wach wur den. Star 
ver brach te die Fei er ta ge ver mut lich bei ih rer neu en Fa mi lie in 
Kent. Ich tauch te aus dem Meer auf und schüt tel te mich wie ein 
Hund. Am Strand hiel ten ziem lich vie le Paa re ein Ver dau ungs-
schläf chen. Dies war mein ers tes Weih nach ten in sie ben und-
zwan zig Jah ren, das ich ohne Star ver brach te. Wenn der Myst ery 
Man mir wie ein Wer wolf er schien, war ich selbst eine ein sa me 
Wöl fin, und da ran muss te ich mich ge wöh nen.

Spä ter am Abend saß ich mit mei nem iPod in ei ner Ecke der 
Ve ran da und hör te lau te, wum mern de Mu sik von der Sor te, die 
mich im mer auf mun ter te, wenn ich nie der ge schla gen war. Plötz-
lich spür te ich, wie mir je mand von hin ten auf die Schul ter tipp-
te, und als ich mich um dreh te, sah ich Jack ne ben mir ste hen.

»Hi«, be grüß te ich ihn und nahm die Stöp sel aus den Oh ren.
»Hi. Darf ich dir ein Bier spen die ren?«
»Nein dan ke. Hat te ges tern Abend ge nug.« Ich ver dreh te die 

Au gen. Er war selbst viel zu be trun ken ge we sen, um zu mer ken, 
wie viel Bier ich mir ge neh migt hat te.

»Okay. Cee, ich muss mit dir re den …« Er zog ei nen Stuhl 
he ran und setz te sich ne ben mich. »Nam und ich … wir ha ben 
uns ge strit ten. Kei ne Ah nung, was ich falsch ge macht hab, aber 
um vier Uhr früh hat sie mich aus dem Bett ge schmis sen. Sie ist 
heu te nicht mal auf ge taucht, um beim Weih nachts es sen zu hel-
fen, also wird sie mich am Abend be stimmt nicht mit off e nen 
Ar men emp fan gen. Du weißt ja, wie die Frau en sind.«
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Ja, bin sel ber eine, hast du das ver ges sen?, hät te ich am liebs-
ten ge sagt, doch ich ver kniff es mir.

»Und jetzt hab ich kei nen Platz zum Schla fen. Würd’s dir was 
aus ma chen, das Bett mit mir zu tei len?«

Al ler dings!, dach te ich. »Jack, so lang ich den Ruck sack bei 
dir im Zim mer las sen kann, schlaf ich gern am Strand«, ver si-
cher te ich ihm.

»Echt?«
»Echt.«
»Tut mir leid, Cee, aber nach dem Stress in den letz ten Ta gen 

bin ich to tal ge schafft.«
»Kein Pro blem. Ich hol nur, was ich brau che, dann kannst 

du ins Zim mer.«
»Be stimmt fin den wir mor gen was an de res für dich«, rief er 

mir nach, als ich mich auf den Weg mach te. Der Strand war die 
bes se re Al ter na ti ve, als ne ben ei nem schnar chen den Mann zu 
schla fen, den ich kaum kann te, da war ich mir si cher. Denn da 
wa ren Alb träu me vor pro gram miert.

Ich nahm mei ne Bet trol le und steck te mei ne an de ren Sa chen 
in den Ruck sack. Mor gen wür de ich mir wirk lich eine Blei be für 
die zwei Wo chen bis zu mei ner Ab rei se nach Aust ra li en su chen 
müs sen, dach te ich.

Am Strand rich te te ich mir ei nen Schlaf platz un ter ei nem 
Busch, nahm ei nem plötz li chen Im puls fol gend mein Handy 
he raus und wähl te die Num mer von »At lan tis«.

»Hal lo?«, mel de te sich eine Stim me nach dem zwei ten Mal 
Klin geln.

»Hal lo, Ma, ich bin’s, CeCe. Ich woll te dir und Clau dia fro he 
Weih nach ten wün schen.«

»CeCe! Wie schön, von dir zu hö ren! Star hat mir ge sagt, dass 
du ver reist bist. Wo steckst du?«

Da Ma sich mit uns Schwes tern im mer auf Fran zö sisch un-
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ter hielt, muss te ich geis tig um schal ten. »Ach, du kennst mich 
ja, Ma. Am Strand. Ich mach ein fach mein Ding.«

»Ich hat te mir schon ge dacht, dass du es nicht lan ge in Lon-
don aus hältst.«

»Nein?«
»Du brauchst dei ne Frei heit, ché rie, bist am liebs ten un ter-

wegs.«
»Ja, das stimmt.« In dem Mo ment lieb te ich Ma noch mehr 

als sonst. Sie ur teil te oder kri ti sier te nie und un ter stütz te ihre 
Mäd chen im mer.

Als ich hör te, wie sich im Hin ter grund ein Mann räus per te, 
spitz te ich die Oh ren.

»Du bist nicht al lein?«
»Das sind nur Clau dia und Chris ti an«, ant wor te te Ma.
Mit an de ren Wor ten: die Be leg schaft von »At lan tis«.
»Aha. Ma, ich muss dir was Ko mi sches er zäh len: Vor drei 

Wo chen am Lon do ner Flug ha fen dach te ich, ich hät te Pa ge se-
hen. Er ist in die an de re Rich tung ge gan gen. Ich bin ihm hin-
ter her ge lau fen und hab ver sucht, ihn ein zu ho len. Aber ich hab’s 
nicht ge schafft. Ich weiß, das klingt al bern, doch ich hab wirk-
lich ge glaubt, dass er das war.«

»Ach, ché rie«, seufz te Ma. »Dei ne Schwes tern ha ben mir 
ähn li che Ge schich ten er zählt. Ally und Star wa ren eben-
falls fel sen fest da von über zeugt, ihn ge se hen oder ge hört zu 
 ha ben … viel leicht habt ihr das auch tat säch lich. Al ler dings 
nicht in Wirk lich keit. Je den falls nicht in der Re a li tät, die wir 
ken nen.«

»Du meinst, wir se hen oder hö ren alle den Geist von Pa?« 
Ich lach te.

»Ich mei ne, wir wün schen uns alle, ihn im mer noch zu se hen. 
Mög li cher wei se lässt un se re Fan ta sie ihn vor un se rem geis ti gen 
Auge er schei nen. Ich sehe ihn hier stän dig.« Plötz lich klang Ma 
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trau rig. »Die se Jah res zeit ist für uns alle be son ders schwer. Geht 
es dir gut, CeCe?«

»Du kennst mich, Ma, ich bin im Le ben noch kei nen ein zi-
gen Tag krank ge we sen.«

»Bist du auch glück lich?«
»Ich kom me zu recht. Und du?«
»Na tür lich fehlt mir euer Va ter, und ihr Mäd chen fehlt mir 

eben falls. Ich soll dir ei nen schö nen Gruß von Clau dia aus-
richten.«

»Zu rück. Ma, hier ist es spät, ich geh jetzt schla fen.«
»Mel de dich wie der, ja, CeCe?«
»Klar. Gute Nacht.«
»Gute Nacht, ché rie. Und joy eux noël.«
Ich steck te das Handy in mei ne Shorts, schlang die Arme 

um die Knie und stütz te den Kopf da rauf. Die ses Weih nachts-
fest muss te hart für sie sein. Wir Mäd chen hat ten eine Zu-
kunft oder konn ten zu min dest ver su chen, uns eine Zu kunft 
zu schaff en. Vor uns lag mehr Le ben als hin ter uns, wo ge gen 
Ma das ihre uns und Pa ge wid met hat te. Ob sie Pa ge liebt hat-
te? Ver mut lich schon, denn sonst wäre sie be stimmt nicht all 
die Jah re bei uns ge blie ben und hät te un se re Fa mi lie zu der 
 ih ren ge macht. Und nun hat ten wir samt und son ders das Nest 
ver las sen.

Hat te ich mei ner leib li chen Mut ter ge fehlt, hat te sie je an mich 
ge dacht, wa rum hat te sie mich Pa ge ge ben? War sie mit mir zu 
ir gend ei nem Wai sen haus ge gan gen, und er hat te mich dort auf-
ge le sen, weil ich ihm leid tat? Be stimmt war ich ein häss li ches 
Baby ge we sen.

Die Ant wor ten auf die se Fra gen la gen in Aust ra li en, zwölf 
Stun den Flug ent fernt. Schon merk wür dig, dass ich mich im-
mer strikt ge wei gert hat te, je nes Land zu be su chen, ob wohl Star 
so gern hin ge reist wäre. Be son ders schmei chel haft war es nicht, 
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dass mei ne Spin nen pho bie mich da ran hin der te, aber da ran 
konn te ich nichts än dern.

Als ich es mir im Sand be quem mach te, fiel mir ein, dass Pa 
mich »stark« und eine »Aben teu re rin« ge nannt hat te. Ge nau 
die se Ei gen schaft en wür de ich brau chen, um in zwei Wo chen 
das Flug zeug zu be stei gen.

* * *

Wie der weck te mich ein Kit zeln im Ge sicht. Ich wisch te den 
Sand weg, setz te mich auf und sah den Wer wolf mit lan gen 
Schrit ten zum Was ser mar schie ren.

Knapp da vor setz te er sich in der glei chen Hal tung wie das 
letz te Mal hin, und ich nahm di rekt hin ter ihm Platz. Dann war-
te ten wir bei de fast wie im Kino da rauf, dass die Show be gann. 
Ein Kino des Uni ver sums … Den Aus druck fand ich toll, und es 
mach te mich stolz, dass er mir ein ge fal len war. Viel leicht konn-
te Star ihn in ih rem Ro man ver wen den.

Die Show war noch spek ta ku lä rer als sonst, weil die we ni gen 
Wol ken die Strah len der auf ge hen den Son ne dämpft en, wäh-
rend die se wie Ei gelb in ge schla ge nes Ei weiß ein tauch te.

»Hi«, be grüß te mich der Wer wolf, als er sich auf den Rück-
weg mach te.

»Hi.«
»Jetzt war’s be son ders schön, was?«, mein te er.
»Ja, su per.«
»Heu te Nacht soll test du nicht drau ßen schla fen. Wir ha ben 

Sturm war nung.«
»Nein, mach ich nicht.«
»Man sieht sich.« Er ver ab schie de te sich mit ei nem Win-

ken.
We ni ge Mi nu ten spä ter sah ich auf der Ve ran da Jack, der ge-

ra de die Ti sche fürs Früh stück deck te. Nor ma ler wei se war das 
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Nams Auf ga be, doch die hat te ich seit dem Hei lig abend nicht 
mehr zu Ge sicht be kom men.

»Mor gen«, be grüß te ich ihn.
»Mor gen.« Mit ei nem schuld be wuss ten Blick frag te er: »Gut 

ge schla fen?«
»War okay.« Ich deu te te auf die Ge stalt am Strand, die sich 

von uns ent fern te. »Kennst du den?«
»Nein, aber ich seh ihn manch mal spät in der Nacht am 

Strand. Bleibt für sich. Wa rum?«
»Nur so. Wie lang ist er schon da?«
»Be stimmt ein paar Wo chen.«
»Aha. Hast du was da ge gen, wenn ich kurz bei dir oben du-

sche?«
»Nein, nein. Bis spä ter.«
Nach dem Du schen setz te ich mich in Jacks Zim mer auf den 

Bo den und sor tier te den In halt mei nes Ruck sacks in sau be re 
und schmut zi ge Sa chen. Die meis ten wa ren schmut zig; sie wür-
de ich, so bald ich mich wie der auf die Su che nach ei ner Un ter-
kunft mach te, in die Wä sche rei brin gen. Wenn dann tat säch-
lich der schlimms te Fall ein trat und ich am Abend drau ßen in 
ein Ge wit ter kam, hat te ich we nigs tens noch sau be re, tro cke ne 
Klei dung für den fol gen den Tag.

Ob wohl man in die sem Teil der Welt ei gent lich nicht Weih-
nach ten fei ert, wirk ten die Men schen, die zwi schen den Ver-
kaufs bu den hin durch schlen der ten, nach dem Fest ge nau so wie 
die in Eu ro pa: über fres sen und ver ka tert; nach dem Ge schen ke-
aus pa cken war die Luft raus. So gar die sonst so freund li che Frau 
in der Wä sche rei trenn te mür risch die dunk len von den hel len 
Stü cken und schüt tel te für alle sicht bar mei ne Un ter wä sche aus.

»Mor gen fer tig.« Sie reich te mir den Ab hol schein, und ich 
trat hi naus ins Freie. Als ich in der Fer ne das ers te Don ner grol-
len hör te, be gann ich er neut mei ne Her bergs su che.



46

Spä ter kehr te ich ver schwitzt auf die Ve ran da zu rück, nach-
dem ich ein ein zi ges Ho tel auf ge spürt hat te, in dem, al ler dings 
auch erst ab Mit tag des fol gen den Ta ges, ein Zim mer auf mich 
war ten wür de. Wäh rend ich Ko kos was ser trank, spiel te ich mit 
dem Ge dan ken, mei ne Zel te ab zu bre chen und nach Ko Phi Phi 
wei ter zu fah ren, auch wenn ich kei ner lei Ga ran tie hat te, dort 
eine Blei be für heu te zu fin den. Egal, dach te ich, eine Nacht im 
Re gen wür de mich schon nicht um brin gen, und wenn es wirk-
lich schlimm wur de, konn te ich mich un ter ei ner der Res tau-
rant ve ran den ver krie chen.

»Hast du schon ein Zim mer?«, er kun dig te sich Jack, als er 
mit ei nem Tab lett vol ler Bier fla schen an mir vor bei zu ei nem 
Tisch ging.

»Ja«, log ich, weil ich ihn nicht in Ver le gen heit brin gen woll-
te. »Nach dem Mit tag es sen geh ich rauf und hol mei nen Ruck-
sack.«

»Hät test du Lust, an der Bar aus zu hel fen?«, frag te er. »Jetzt, 
wo Nam weg ist und das Ho tel voll, schaff ich’s ein fach nicht 
zum Fel sen run ter. Gra de hat Abi ei nen Hil fe ruf los ge las sen. 
Un ten bei ihr steht ’ne el len lan ge Schlan ge. Die Leu te wer den 
all mäh lich un ge dul dig.«

»Wa rum nicht? Wenn du mir die Tab letts wirk lich an ver trau-
en willst …«, scherz te ich.

»In der Not frisst der Teu fel Flie gen, Cee. Ist bloß für ein paar 
Stun den. Da für kannst du heu te gra tis Bier trin ken und es sen, 
was du willst. Komm, ich zeig dir al les.«

»Dan ke.« Ich ging mit ihm hin ter den Tre sen.
Vier Stun den spä ter war Jack noch im mer nicht zu rück, und 

ich hat te die Nase voll. In der Bar war die Höl le los, alle woll ten 
Saft und Bloody Mary ge gen ih ren Ka ter. Kei ner der Drinks war 
so un komp li ziert wie ein Bier, das man ein fach auf mach te, und 
am Ende war ich von oben bis un ten voll mit Man go saft, weil 
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ich den Mi xer vor dem Ein schal ten nicht rich tig zu ge schraubt 
hat te. Die Fei er lau ne der Gäs te war mit dem Ge schenk pa pier 
im Müll ei mer ge lan det, und ich hat te es satt, mich dumm an-
re den zu las sen, wenn ich zu lang sam war. Au ßer dem hör te 
ich, wie das Don ner grol len nä her kam, was be deu te te, dass der 
Him mel spä ter, höchst wahr schein lich in der Zeit, in der ich mit 
mei nem Ruck sack mein La ger am Strand auf schla gen muss te, 
sei ne Schleu sen öff nen wür de.

End lich tauch te Jack wie der auf, ent schul dig te sich wort reich 
für sei ne lan ge Ab we sen heit und schau te sich auf der in zwi-
schen fast lee ren Ve ran da um.

»We nigs tens war’s bei dir ru hig. Un ten am Fel sen war Halli-
galli.«

Wenn du meinst … Ich aß schwei gend mei ne Nu deln und 
ging dann hi nauf, um mei nen Ruck sack zu ho len.

»Dan ke, Cee, man sieht sich«, sag te Jack, als ich nach un ten 
zu rück kehr te, die Rech nung für das Zim mer zahl te und da-
von trot te te.

Am Strand durch zuck ten Blit ze prak tisch un mit tel bar über 
mir den Him mel. Weil es nicht mehr lan ge dau ern wür de, bis 
der Re gen auf mich her nie der pras sel te, bog ich rechts in eine 
Gas se zu ei ner Bar ab, die ich kann te. Die meis ten Bu den hat ten 
we gen des he ran na hen den Sturms frü her ge schlos sen als sonst. 
Auch die Bar mach te ge ra de die Schot ten dicht.

»Na toll«, mur mel te ich, als der In ha ber mich mit ei nem kur-
zen Ni cken wei ter wink te. Sei nicht al bern, CeCe, er mahn te ich 
mich in ner lich, kehr um und sag Jack, dass du bei ihm im Bett 
schläfst …

Doch mei ne Füße tru gen mich in Rich tung Strand und zur 
an de ren Sei te der Halb in sel. Die ser Strand hieß Phra Nang und 
war deut lich schö ner als der Rai lay Beach, be liebt bei Ta ges aus-
flüg lern und des halb von mir ge mie den. Weil hier das lu xu ri-
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ö se Raya vadee Ho tel stand, pat rouil lier ten furcht ein flö ßen de 
Si cher heits leu te. Star und ich hat ten uns ei nes Abends, nach-
dem das letz te Long tail-Boot ab ge fah ren war, in den Sand ge legt 
und zu den Ster nen hin auf ge schaut. Fünf Mi nu ten spä ter hat te 
uns je mand mit ei ner Ta schen lam pe ins Ge sicht ge leuch tet und 
uns ge sagt, wir soll ten ver schwin den. Ich hat te zu ar gu men tie-
ren ver sucht, dass in Thai land alle Strän de öff ent lich zu gäng lich 
sei en und Ho tel wach leu te kein Recht hät ten, je man den zu ver-
trei ben, doch wäh rend sie uns zur Plebs sei te der Halb in sel zu-
rück schlepp ten, hat te Star mir sig na li siert, den Mund zu hal ten.

So et was schmerz te mich, denn die Schön hei ten der Na tur 
wa ren für alle da, nicht nur für die Rei chen.

Als ein Blitz blau-li la far ben den Him mel durch zuck te, wur-
de mir klar, dass dies nicht der rich ti ge Mo ment für phi lo so-
phi sche Über le gun gen war. Und als mein Blick den Strand ent-
lang wan der te, kam mir eine Idee. Am an de ren Ende lag die 
Prin cess Cave, und dort hin lief ich nun. Nach un ge fähr zwei 
Drit teln des We ges pras sel ten die ers ten gro ßen Re gen trop fen 
he run ter. Es fühl te sich an, als wür de mich je mand mit Kie sel-
stei nen be wer fen.

Kur ze Zeit spä ter er reich te ich den Ein gang der Höh le, stol-
per te hi nein und ließ mei nen Ruck sack auf den Bo den glei ten. 
In der Höh le be fan den sich zwei Ver si o nen der Prin zes sin, bei-
de win zi ge Pup pen in klei nen Holz tem peln, fast ver steckt hin-
ter zahl lo sen bun ten Gir lan den. Auf ih rem Al tar brann ten Tee-
lich ter, die das In ne re der Höh le be hag lich gelb be leuch te ten.

Die Er in ne rung an Stars und mei nen ers ten Be such in der 
Grot te ließ mich schmun zeln. Wir hat ten eine re li gi ö se Stät te 
wie so vie le an de re in Thai land mit ei ner Gold sta tue und den 
all ge gen wär ti gen Gir lan den er war tet. Statt des sen wa ren wir auf 
Hun der te von Phallu ssen un ter schied lichs ter Form und Grö ße 
ge sto ßen. Die be trach te te ich nun: Sie rag ten über all wie Sta-
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nach oben. Rote, grü ne, blaue, brau ne, gro ße, klei ne. Off en bar 
han del te es sich um eine Frucht bar keits göt tin.

In die ser Nacht wür de mir die Höh le der Prin zes sin Zu flucht 
ge wäh ren vor dem strö men den Re gen. Ich ging zwi schen den 
Op fer ga ben hin durch zu ei nem der Al tä re, um nie der zu knien 
und mich zu be dan ken. Da nach be ob ach te te ich den Sturm aus 
dem si che ren In nern.

Der Him mel wur de von grel len Blit zen durch zuckt, die die 
See und die zer klüft e ten Kalk stein fel sen er hell ten, und der Re-
gen, der auf den Strand her nie der pras sel te, als wür de Gott ei-
mer wei se Trä nen ver gie ßen, glänz te sil bern im Mond licht.

Nach ei ner Wei le rich te te ich mich er schöpft von dem Spek-
ta kel und der ge wal ti gen Ener gie, die die ent fes sel te Na tur frei-
setz te, auf, zog mich mit mei nem Ruck sack tie fer in die Höh le 
zu rück, be rei te te mir ein Bett für die Nacht und schlief hin ter 
ei nem rie si gen leuch tend ro ten Phal lus ein.
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IV

»Aua!«
Als ich spür te, wie sich et was Har tes in mei ne Rip pen bohr-

te, setz te ich mich ab rupt auf und blick te ver schla fen in die Au-
gen ei nes thai län di schen Wach man nes. Er zog mich vom Bo-
den hoch und sprach gleich zei tig in ziem lich zor ni gem Ton fall 
in sein Funk ge rät.

»Hier nicht blei ben! Raus!«, herrsch te er mich an.
»Ich geh ja schon.« Ich bück te mich, um mein Bett-

zeug in mei nen Ruck sack zu stop fen. Da be trat ein zwei-
ter  Wach mann, klei ner und stäm mi ger als der ers te, die 
Höh le, und zu zweit zerr ten sie mich nach drau ßen. Blin-
zelnd sah ich, dass die Son ne ge ra de am wol ken lo sen Him-
mel auf ging. Sie  scho ben mich den Strand ent lang, als wäre 
ich eine  ge fähr li che  Ver bre che rin und nicht eine harm-
lose Tou ristin, die  le dig lich in ei ner Höh le Schutz vor dem 
 Re gen ge sucht hat te. Der Sand un ter mei nen Fü ßen fühl te 
sich noch feucht an, der letz te Hin weis auf das Un wet ter der 
Nacht.

»Sie müs sen mich nicht fest hal ten«, be klag te ich mich. »Ich 
kann al lein ge hen.«

Ei ner von ih nen gab ei nen Schwall ag gres siv klin gen der Thai-
wor te von sich, die ich nicht ver stand, als wir uns dem Weg 
am an de ren Ende des Strands nä her ten. Woll ten sie mich ins 
Ge fäng nis wer fen wie in der Fern seh se rie Bang kok Hil ton mit 
 Ni cole Kid man, die mir schreck li che Angst ge macht hat te? 
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Wenn ja, konn te ich nicht mal Pa an ru fen, der be stimmt so fort 
nach Thai land ge flo gen wäre, um mich zu be frei en.

»Du schon wie der?«
Zwi schen den Bü schen hin ter dem Strand tauch te der Wer-

wolf auf.
»Ja«, ant wor te te ich und merk te, wie ich vor Ver le gen heit 

rot wur de.
»Lass sie los, Po«, sag te der Wer wolf und kam auf uns zu.
Der stäm mi ge Wach mann nahm so fort die Hand von mei-

nem Arm, wo rauf der Wer wolf in schnel lem Thai mit dem grö-
ße ren Secu rity mann re de te, der mich da rauf in wi der wil lig 
eben falls los ließ.

»Sor ry, die bei den sind über eif rig«, er klär te der Wer wolf auf 
Eng lisch und hob eine Au gen braue. Dann re de te er noch ein-
mal mit den Män nern und gab mir nach ei nem Blick über den 
Strand zu ver ste hen, dass ich ihm fol gen sol le. Die Wach leu te 
sa lu tier ten ihm und schau ten mir ent täuscht nach, wie ich hin-
ter dem Wer wolf her zu den Sträu chern stol per te.

»Wie hast du das ge schafft?«, frag te ich ihn. »Ich dach te, die 
ma chen Hack fleisch aus mir.«

»Ich hab ih nen ge sagt, dass du eine Freun din von mir bist. 
Komm.«

Er er griff mei nen Arm und zog mich durch die Bü sche. 
Nach dem sich mein Herz schlag kurz fris tig be ru higt hat te, be-
gann mein Puls wie der zu ra sen. Wäre ich bei den zwei Wach-
leu ten nicht bes ser auf ge ho ben ge we sen als bei die sem mir un-
be kann ten Mann, dem ich in den thai län di schen Dschun gel 
folg te? Da ent deck te ich in mit ten des Blatt werks ein ho hes Me-
tall tor, ne ben dem der Wer wolf ei nen Code ein gab. Als das Tor 
sich ge räusch los öff ne te, schob er mich hin durch. Da hin ter be-
fan den sich wei te re Bäu me, dann kam plötz lich eine rie si ge, 
wun der schö ne Gar ten oa se in Sicht. Rechts von mir lag ein gro-
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ßer schwarz ge flies ter Swim ming pool, der aus sah wie aus ei nem 
De sign ma ga zin. Zwi schen gol de nen Blü ten hin durch be tra ten 
wir eine brei te Ter ras se mit Korb mö beln, auf die eine Haus an-
ge stell te ge ra de gro ße, di cke Kis sen leg te.

»Möch test du Kaff ee oder Saft?«, er kun dig te sich der Wer-
wolf.

»Kaff ee, dan ke«, ant wor te te ich, und er gab der Haus an ge-
stell ten eine An wei sung auf Thai. Wir nä her ten uns ei ni gen wei-
ßen, um ei nen Hof grup pier ten Pa vil lons, alle mit v-förmi gen 
Dä chern im tra di ti o nel len thai län di schen lan na-Stil. In der Mit-
te des Hofs be fand sich ein Teich, auf dem ro sa far be ne Blü ten 
schwam men, mit ten drin ein schwar zer Onyx bud dha. Das Gan-
ze er in ner te mich an exo ti sche Spas aus Zeit schrift en. Ich folg-
te dem Wer wolf ei ni ge Holz stu fen zu ei ner schat ti gen Dach ter-
ras se hi nauf, von der aus man ei nen herr li chen Blick über den 
Phra-Nang-Strand hat te.

»Wow!« Mehr fiel mir dazu nicht ein. »Toll. Ich bin schon 
so oft an dem Strand ge we sen und hab die ses An we sen nie be-
merkt.«

»Gut«, lau te te sein Kom men tar, dann bot er mir ei nen Platz 
auf ei nem der rie si gen So fas an. Ich ließ den Ruck sack vor sich-
tig von mei nen Schul tern glei ten, weil ich Angst hat te, die ma-
kel los sau be ren Sei den be zü ge schmut zig zu ma chen. Die Couch 
war so be quem, dass ich mich am liebs ten da rauf zu sam men-
ge rollt hät te.

»Wohnst du hier?«, er kun dig te ich mich.
»Ja, je den falls fürs Ers te. Das Gan ze ge hört ei nem Freund«, 

er klär te er, als die Haus an ge stell te mit ei nem Kaff ee tab lett und 
Ge bäck stü cken in ei nem klei nen Korb die Stu fen he rauf am. 
»Greif zu.«

»Dan ke.« Ich schenk te mir eine Tas se Kaff ee ein und gab zwei 
Wür fel brau nen Zu cker dazu.
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»Darf ich fra gen, wa rum die Si cher heits leu te dich vom Strand 
weg ge bracht ha ben?«

»Ich hab mich vor dem Sturm in der Prin cess Cave ver kro-
chen. An schei nend bin ich ein ge schla fen, als ich da rauf ge war-
tet habe, dass der Re gen auf ört …« Mein Stolz hin der te mich 
da ran, ihm die Wahr heit zu sa gen.

»Ganz schön heft i ges Ge wit ter«, be merk te er. »Ich mag’s, 
wenn die Na tur das Re gi ment über nimmt und dem Men schen 
zeigt, wer der Boss ist.«

Ich räus per te mich. »Und was machst du hier?«
»Ach …« Er trank ei nen Schluck schwar zen Kaff ee. »Nicht 

viel. Ich gönn mir eine Aus zeit.«
»Tol ler Ort für so was.«
»Und du?«
»Dito.« Ich nahm mir ein Crois sant. Der Ge ruch er in ner te 

mich so sehr an Clau di as Früh stück in »At lan tis«, dass ich fast 
ver ges sen hät te, wo ich war.

»Und was hast du da vor ge macht?«
»In Lon don Kunst stu diert. Aber das war nicht gut, also hab 

ich’s ge schmis sen.«
»Aha. Ich woh ne eben falls in Lon don … oder bes ser ge sagt: 

Ich hab dort ge wohnt. In Bat ter sea, di rekt an der Them se.«
Ich sah ihn er staunt an. War das ein sur re a ler Traum, und ich 

schlief in Wirk lich keit noch hin ter dem leuch tend ro ten Phal lus?
»Da wohn ich auch! In Bat ter sea Park View, in der neu en 

Wohn an la ge, die erst kürz lich an der Al bert Bridge ge baut wor-
den ist.«

»Die kenn ich. Hal lo, Nach ba rin!« Der Wer wolf schenk te mir 
sein ers tes rich ti ges Lä cheln und hob die Hand, um mit mir ab-
zu klat schen. Da bei be gan nen sei ne merk wür dig blau en Au gen 
zu leuch ten, und plötz lich äh nel te er we ni ger ei nem Wer wolf 
als ei nem sehr schma len Tar zan.
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Ich schenk te mir eine wei te re Tas se Kaff ee ein und lehn-
te mich so weit in die Pols ter zu rück, dass mei ne Füße über 
die Kan te bau mel ten. Wenn ich nur die Wan der schu he nicht 
an ge habt hät te! Dann hät te ich die Bei ne un ter schla gen und 
mich be mü hen kön nen, so ele gant zu wir ken wie mei ne Um-
ge bung.

»Was für ein Zu fall …« Er schüt tel te den Kopf. »Ir gend je-
mand hat mal be haup tet, dass sämt li che Men schen auf der Welt 
über ma xi mal sechs Zwi schen sta ti o nen mit ei nan der ver bun-
den sind.«

»Ich kenn dich nicht«, ent geg ne te ich.
»Nicht?« Er sah mich eine gan ze Wei le ernst an.
»Nein, soll te ich das?«
»Äh … nein. Ich hab nur ge dacht, wir könn ten uns ja mal auf 

der Al bert Bridge über den Weg ge lau fen sein«, mur mel te er.
»Mög lich. Zur Uni bin ich je den Tag drü ber ge gan gen.«
»Und ich war mit dem Rad un ter wegs.«
»Mit bun tem Rad ler out fit und Helm hät te ich nicht viel von 

dir ge se hen.«
»Auch wie der wahr.«
Wir tran ken schwei gend un se ren Kaff ee aus.
»Willst du bald zu rück? Nach Neu jahr oder so?«, er kun dig te 

ich mich schließ lich.
Die Mie ne des Wer wolfs ver düs ter te sich. »Kei ne Ah nung. 

Kommt drauf an, wie sich die Din ge ent wi ckeln … Ich ver su-
che, von Tag zu Tag zu le ben. Und du?«

»Dito, ob wohl ich ei gent lich nach Aust ra li en muss.«
»Da bin ich schon ge we sen. Im mer be rufl ich, das ist was an-

de res. Da sieht man nur die Ho tels und Bü ros und teu ren Res-
tau rants. Den Ge schäfts part nern muss man was bie ten, weißt 
du?«

Ob wohl ich das nicht wuss te, nick te ich.



55

»Ich hat te mit dem Ge dan ken ge spielt, nach Aust ra li en zu 
flie gen«, fuhr er fort. »So weit weg wie mög lich …«

»Das kann ich nach voll zie hen.«
»Du klingst nicht Eng lisch. Höre ich da ei nen fran zö si schen 

Ak zent?«
»Ja. Ich bin ge bo ren in … Ich weiß nicht, wo ich ge bo ren bin, 

weil ich adop tiert wur de, aber ich bin in Genf auf ge wach sen.«
»Wie der so ein Ort, von dem ich nur den Flug ha fen ken ne. 

Da hab ich in ei nem Ski ur laub Zwi schen sta ti on ge macht. Fährst 
du Ski? Blö de Fra ge, wenn du in der Schweiz lebst.«

»Ja. So gar gern, aber ich mag die Käl te nicht son der lich.«
»Kann ich ver ste hen.«
Wie der Schwei gen.
»Wie so kannst du Thai?«, frag te ich nach ei ner Wei le.
»Mei ne Mut ter kommt aus Thai land. Ich bin in Bang kok auf-

ge wach sen.«
»Ach. Wohnt sie nach wie vor da?«
»Nein, sie ist ge stor ben, als ich zwölf war. Wun der ba re Frau. 

Sie fehlt mir sehr.«
»Tut mir leid«, sag te ich has tig. »Und dein Dad?«
»Den kenn ich nicht«, ant wor te te er ab rupt. »Was ist mit dir? 

Weißt du, wer dei ne leib li chen El tern sind?«
»Nein.« Wie wa ren wir in ner halb von zwan zig Mi nu ten nur 

auf so per sön li che The men ge kom men? »Ich geh mal lie ber. Hab 
dir schon ge nug Um stän de ge macht.« Ich rutsch te vor, bis mei-
ne Füße den Bo den be rühr ten.

»Und wo bist du jetzt un ter ge bracht?«
»In ei nem Ho tel am Strand, aber du hast ja mit ge kriegt, dass 

ich lie ber im Frei en schla fe.«
»Hast du nicht ge sagt, dein Ruck sack ist im Zim mer? Wa rum 

schleppst du den mit?«
Ich kam mir vor wie ein Kind, das da bei er wischt wird, wie 
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es Sü ßig kei ten un term Bett ver steckt. Spiel te es denn eine Rol-
le, ob er die Wahr heit er fuhr?

»Weil es mit mei nem Zim mer Prob le me ge ge ben hat. Ich war 
nur gast wei se drin, und dann hat der, dem es ei gent lich ge hört, 
sich mit sei ner Freun din ge strit ten, und er woll te es zu rück. Ich 
hab nichts an de res ge fun den. Des we gen hab ich mich bei dem 
Re gen in der Höh le ver kro chen.«

»Aha.« Er mus ter te mich. »Wa rum hast du das nicht gleich 
ge sagt?«

»Kei ne Ah nung.« Ich senk te ver le gen den Blick. »Ich hab 
Geld – es war nur ein fach kein Zim mer frei, okay?«

»Das muss dir nicht pein lich sein.«
»Ich woll te nicht, dass du mich für ’ne Land strei che rin oder 

so was hältst. Das bin ich nicht.«
»Auf den Ge dan ken bin ich nicht ge kom men, echt. Was ist 

das üb ri gens für gel bes Zeug in dei nen Haa ren?«
»Oje!« Als ich mit der Hand durch mei ne Lo cken fuhr, merk-

te ich, dass sie ver klebt wa ren. »Man go. Ich hab ges tern Nach-
mit tag mei nem Kum pel Jack an der Bar vom Rai lay Beach Ho tel 
ge hol fen. Die Leu te woll ten alle Frucht shakes.«

»Ver ste he.« Er ver such te er folg los, nicht zu la chen. »Du könn-
test hier du schen. Und ich wür de dir auch für ein paar Näch te 
ein Bett an bie ten, bis sich die Din ge am Strand be ru higt ha ben. 
In die sem Haus gibt’s hei ßes Was ser«, füg te er hin zu.

Das klang ver füh re risch. Die Vor stel lung, heiß du schen zu 
kön nen, und das Wis sen, dass ich wi der lich aus sah und roch, 
wa ren stär ker als mein Stolz. »Dan ke, gern.«

Er ging mir vo ran zu rück nach un ten, wo wir den Hof zu ei-
nem an de ren Pa vil lon auf der rech ten Sei te des Vier ecks über-
quer ten. An der Tür dort steck te ein Schlüs sel im Schloss, den 
er ab zog und mir gab.

»Ist al les vor be rei tet. Lass dir ru hig Zeit.«
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»Dan ke.« Ich trat ein und ver schloss die Tür hin ter mir.
Dann ent fuhr mir ein »Wow!«. Das Zim mer war tat säch lich 

»vor be rei tet«. Mein Blick fiel auf ein brei tes Bett mit gro ßen 
flau schi gen Kis sen und ei ner wei chen Ta ges de cke, al les in Weiß. 
Sau be res Weiß, ohne Fle cken von an de ren Leu ten. Dazu ein 
rie si ger Flat -Screen-Fern se her hin ter Tü ren, die man schlie ßen 
konn te, wenn man nicht an die Welt drau ßen er in nert wer den 
woll te, so wie ge schmack vol le thai län di sche Kunst wer ke. Als ich 
die Wän de be rühr te, spür te ich, dass sie mit ei ner Sei den ta pe te 
be zo gen wa ren. Ich stell te mei nen Ruck sack auf den Teak holz-
bo den, nahm mein Dusch gel he raus und tapp te in ei nen Raum, 
den ich für das Bad hielt, der sich je doch als be geh ba rer Klei-
der schrank ent pupp te. Hin ter ei ner an de ren Tür fand ich ei nen 
Be reich mit ei ner Mas sa ge du sche und ei ner rie si gen in den Bo-
den ein ge las se nen Ba de wan ne vor ei ner Glas wand. Da hin ter lag 
ein klei ner Gar ten mit Bon sai bäu men und hüb schen blü hen den 
Pflan zen, de ren Na men Star an ders als ich be stimmt ge wusst 
hät te. Das Gan ze war von ei ner ho hen Mau er um ge ben, so dass 
nie mand ei nem beim Ba den zu schau en konn te.

Es wäre ver lo ckend ge we sen, mir ein Bad ein zu las sen und 
da rin ein zu tau chen, aber ich hat te das Ge fühl, dass ich die Gast-
freund schaft des Wer wolfs da mit über stra pa zie ren wür de. Also 
dreh te ich die Brau se auf und schrubb te mich ab, bis mei ne Haut 
zu pri ckeln be gann. Die Mühe, nach mei nem Dusch gel zu kra-
men,  hät te ich mir spa ren kön nen, denn auf ei ner Mar mor ab la-
ge stand ein gan zes Sor ti ment Lu xus pfle ge pro duk te von ei nem 
sünd teu ren Bio her stel ler.

Hin ter her crem te ich mich ge nüss lich mit al lem ein, was das 
Bad zu bie ten hat te. Na tür lich hät te ich das nie man dem ver-
ra ten, denn mei ne Ab nei gung ge gen Lot i ons und Cremes, zu 
de ren Kauf Frau en sich von der Wer bung ver lei ten lie ßen, war 
all ge mein be kannt. Nach dem ich das Hand tuch von mei nem 
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Kopf ge wi ckelt hat te, schüt tel te ich mei ne Haa re aus und stell te 
er staunt fest, wie lang sie ge wor den wa ren. Sie reich ten mir bis 
zu den Schul tern und rahm ten mein Ge sicht in Rin gel lo cken.

Star hat te im mer wie der ge sagt, dass ich ihr mit lan gen Haa-
ren viel bes ser ge fal le als mit kur zen. Ob wohl Ma sie mei ne 
größ te Zier de ge nannt hat te, war ich mit sech zehn zum Fri seur 
ge gan gen und hat te sie ab schnei den las sen, weil sie sich so viel 
leich ter pfle gen lie ßen. Letzt lich war das je doch auch ein Akt 
der Re bel li on und des Trot zes ge we sen. Um der Welt zu zei gen, 
dass es mir egal war, wie ich aus sah.

Ich strich mir ein paar Sträh nen aus dem Ge sicht und hielt 
sie nach oben. Zum ers ten Mal seit Jah ren reich ten sie für ei nen 
Pfer de schwanz, und ich hät te mir et was ge wünscht, mit dem ich 
sie zu sam men bin den konn te.

Nach dem ich mich ver ge wis sert hat te, dass die Schlaf zim-
mer tür tat säch lich zu ge sperrt war, schlüpft e ich in ein T-Shirt 
und leg te mich auf das rie si ge Bett. Nur zehn Mi nu ten, dach te 
ich und ließ den Kopf in die wei chen wei ßen Kis sen sin ken …

* * *

Ich wur de durch lau tes Klop fen ge weckt, setz te mich auf, hat-
te kei ne Ah nung, wo ich mich be fand. Im Dun keln such te ich 
blind nach ei nem Licht schal ter. Als ich et was mit ei nem Knall 
auf den Bo den fal len hör te, roll te ich vol ler Pa nik aus dem Bett.

»Al les in Ord nung?«
Mich an der Stim me ori en tie rend, tas te te ich mich zur Tür 

vor. End lich wur de mei nem ver wirr ten Ge hirn klar, wo ich war 
und wer klopft e.

»Ich seh das Schlüs sel loch nicht, hier drin ist’s to tal dun-
kel …«, jam mer te ich.

»Ver such, mit den Hän den den Schlüs sel zu fin den. Er muss 
di rekt vor dir sein.«
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Die Stim me be ru hig te mich. Nun such te ich auf Tail len hö-
he, wo Tür schlös ser für ge wöhn lich an ge bracht sind. Mei ne 
Fin ger er tas te ten den Schlüs sel, und nach ein paar er folg lo sen 
Ver su chen ge lang es mir, ihn um zu dre hen und die Klin ke he-
run ter zu drü cken.

»Ich hab auf ge sperrt«, rief ich, »aber die Tür geht nicht auf.«
»Tritt ei nen Schritt zu rück, dann öff ne ich sie für dich.«
Plötz lich war es in dem Zim mer tag hell, und ich at me te er-

leich tert auf.
»Sor ry«, sag te der Wer wolf, als er den Raum be trat. »Ich 

muss je man den kom men las sen, der sich die Klin ke an schaut. 
Sie klemmt ein biss chen, weil sie so lan ge nicht be nutzt wor den 
ist. Al les in Ord nung?«

»Ja.« Ich sank aufs Bett und hol te tief Luft.
Der Wer wolf mus ter te mich schwei gend.
»Du hast Angst vor der Dun kel heit, stimmt’s? Des we gen 

schläfst du gern im Frei en.«
Na tür lich hat te er recht, doch das wür de ich nicht zu ge ben. 

»Ach was. Ich bin nur auf ge wacht und hab nicht ge wusst, wo 
ich bin.«

»Aha. Tut mir leid, dass ich dich er schreckt habe, aber es ist 
fast sie ben Uhr abends. Du hast bei na he zwölf Stun den ge schla-
fen. Scheinst ganz schön müde ge we sen zu sein.«

»Ja. ’tschuldigung.«
»Schon okay. Hast du Hun ger?«
»Das weiß ich noch nicht.«
»Wenn ja: Tam kocht ge ra de das Abend es sen. Du bist herz lich 

ein ge la den, mir auf der gro ßen Ter ras se Ge sell schaft zu  leis ten.«
»Tam?«
»Der Koch. Das Es sen ist in un ge fähr ei ner hal ben Stun de 

fer tig. Bis dann.«
Als er das Zim mer ver las sen hat te, stieß ich ei nen lau ten 
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Fluch aus. Ein gan zer Tag ver schla fen! Mit ziem li cher Si cher-
heit war mei ne Re ser vie rung des Ho tel zim mers ver fal len, weil 
ich nicht mit tags ein ge checkt hat te. Au ßer dem wür de mich 
der Jet lag noch ein mal ein ho len, denn ich war wie der aus dem 
Schlaf rhyth mus, und mein Wer wolf gast ge ber hielt mich be-
stimmt für selt sam.

Wa rum half er mir? Ich war nicht so naiv zu glau ben, dass er 
das al les aus rei ner Men schen freund lich keit tat. Schließ lich war 
er ein Mann und ich eine Frau. Aber falls er tat säch lich et was 
von mir woll te, be deu te te das, dass er mich at trak tiv fand, und 
das war ab surd.

Es sei denn na tür lich, er brauch te un be dingt ein weib li ches 
We sen, und je des war ihm recht.

Ich schlüpft e in den Kaft an, den ich nicht moch te, weil er fast 
wie ein Kleid aus sah. Doch et was an de res hat te ich nicht; prak-
tisch alle mei ne Sa chen wa ren in der Wä sche rei. Dann schloss 
ich die Tür hin ter mir zu und ver steck te den Schlüs sel in dem 
Blu men topf da ne ben, denn in dem Ruck sack be fan den sich 
mei ne sämt li chen Be sitz tü mer.

Hier war es nachts noch schö ner als am Tag. Die La ter nen, 
die von den weit he runt er rei chen den Dä chern hin gen, spen-
de ten sanft es Licht, und das Was ser um den Onyx bud dha he-
rum wur de von un ten be leuch tet. Den rie si gen Pflanz töp fen 
ent ström te ein atem be rau ben der Duft nach Jas min, und noch 
bes ser: Ich roch Es sen.

»Bin hier drü ben!«
Von der Ter ras se vor dem Haupt pa vil lon aus sah ich ei nen 

Arm he rü ber win ken.
»Hi.« Er deu te te auf ei nen Stuhl.
»Hi. Tut mir leid, dass ich so lang ge schla fen hab.«
»Fürs Schla fen soll test du dich nie mals ent schul di gen. Ich 

wäre dank bar, wenn ich es könn te.« Er seufz te tief.
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Weil er viel zu nett für ei nen Wer wolf war, frag te ich ihn nach 
sei nem Na men.

»Hab ich dir den nicht ge sagt?«
»Nein.«
»Nenn mich ein fach ›Ace‹. Und wie heißt du?«
»CeCe.«
»Ah. Ein Spitz na me wie der mei ne?«
»Ja.«
»Und wo für steht er?«
»Für Cel aeno.«
»Un ge wöhn lich.«
»Ja. Mein Pa – der Mann, der mich adop tiert hat – war ganz 

ver rückt nach dem Sie ben ge stirn der Plej aden«, er klär te ich wie 
im mer.

»Ent schul di gung, Sir, jetzt ser vie ren?«, frag te die Haus an ge-
stell te, die die Ter ras se in Ge sell schaft ei nes Man nes mit wei ßer 
Koch ja cke und -müt ze be tre ten hat te.

»Ja.« Ace ging mir vo ran zum Tisch. »Was möch test du trin-
ken? Wein? Bier?«

»Nichts Al ko ho li sches, dan ke. Nur Was ser.«
Er schenk te zwei Glä ser aus der Fla sche auf dem Tisch ein. 

»Cheers.«
»Cheers. Dan ke, dass du mich heu te ge ret tet hast.«
»Kei ne Ur sa che. Ich hat te so wie so ein schlech tes Ge wis sen, 

dass ich al lein in die sem Rie sen haus woh ne, wäh rend du un ten 
am Strand schläfst.«

»Bis ges tern war das mei ne freie Ent schei dung, aber das Bett 
hier ist fan tas tisch.«

»Du kannst blei ben, so lan ge du möch test. Und be vor du 
mein An ge bot aus schlägst: Ich wür de mich wirk lich über dei-
ne Ge sell schaft freu en, weil ich schon fast zwei Mo na te al lein 
bin.«
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»Wa rum lädst du nicht ein paar von dei nen Lon do ner Freun-
den ein?«

»Das geht nicht. Egal«, sag te er, als eine Plat te mit zi schend 
hei ßen Rie sen gar ne len auf den Tisch ge stellt wur de. »Hau rein.«

So köst lich hat te ich lan ge nicht mehr ge ges sen – seit Stars 
 Bra ten ver gan ge nen No vem ber in Lon don. Weil sie so gut 
koch te, hat te ich es nie ge lernt, und so hat te ich fast ver ges-
sen, wie tol les Es sen schmeck te. Ich ge noss Gang um Gang: 
duft en de Zit ro nen gras sup pe, zar tes, mit Pand a nusblät tern um-
wi ckel tes Brat hähn chen und wür zi ge Fisch bäll chen mit Nam-
Jim-Sau ce.

»Wow, das war su per. Ich wer de das Res tau rant wei ter emp-
feh len, dan ke für die Ein la dung.« Ich deu te te auf mei nen vol-
len Bauch.

Ace schmun zel te. »Kann das Es sen dich zum Blei ben be-
we gen?« Er nahm ei nen Schluck Was ser. »Lang wär’s oh ne hin 
nicht, oder? Du hast ja ge sagt, dass du nach Neu jahr nach Aust-
ra li en wei ter fliegst.«

»Ja. Wenn’s dir wirk lich nichts aus macht, bleib ich gern.«
»Nur um eins möch te ich dich bit ten: Ich weiß, dass du oft 

mit den Leu ten am Rai lay Beach zu sam men bist. Mir wär’s lieb, 
wenn du de nen nicht ver rätst, dass du bei mir un ter ge kom men 
bist, und auch nicht, wo das Haus ist. Mir ist mei ne Pri vats phä-
re wich tig.«

»Ver spro chen.«
»Gut. Er zähl mir doch von dei ner Ma le rei. Du scheinst be-

gabt zu sein. Ei nen Platz an ei ner Lon do ner Kunst a ka de mie er-
gat tert nicht je der.«

»Hm … Ich bin schon nach ein paar Wo chen aus ge stie gen, 
weil ich ge merkt habe, dass mein Ta lent nicht reicht. Ich hab die 
Er war tun gen der Leh rer nicht er füllt.«

»Sie ha ben dei ne Sa chen nicht ver stan den?«
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»So könn te man es aus drü cken.« Ich ver dreh te die Au gen. 
»Ich konn te ih nen nichts recht ma chen.«

»Heißt das, du bist mehr Avant gar de als zum Bei spiel Mo-
net?«

»Ja, aber man darf nicht ver ges sen, dass Mo net in sei ner Zeit 
durch aus Avant gar de war. Die Leh rer wa ren nicht schuld, ich 
hab’s ein fach nicht ge schafft, das zu ler nen, was sie mir bei brin-
gen woll ten.« Ich ver stumm te ab rupt. Wa rum er zähl te ich ihm 
das al les? Wahr schein lich lang weil te ich ihn zu Tode. »Und du?«

»Ach, mein Le ben ist längst nicht so in te res sant wie deins. 
Hab in der City ge ar bei tet, ödes Zeug.«

Ich nick te, als wüss te ich, was er mein te. »Du gönnst dir 
also …«, ich such te nach dem rich ti gen Wort, »ein Sab bat jahr?«

»Ja, so ähn lich. Kann ich dir noch was an bie ten?«, frag te er 
und un ter drück te ein Gäh nen.

»Nein dan ke, al les gut.«
»Die Be diens te ten wer den gleich ab räu men, und ich muss 

jetzt ver su chen zu schla fen. Wie du weißt, bin ich im mer schon 
vor Son nen auf gang auf den Bei nen. Ich habe die Wach leu te in-
for miert, dass du vo rü ber ge hend hier wohnst. Der Code für 
das Tor am Strand ist 7777.« Er lä chel te. »Gute Nacht, CeCe.«

»Nacht.«
Als er sich ver ab schie de te, merk te ich, dass die Be diens te ten 

nur da rauf war te ten ab zu räu men, weil sie nach ei nem lan gen 
Tag ver mut lich auch ins Bett woll ten. So lan ge ich un ter Aces 
Schutz stand, durft e ich wohl zum Phra-Nang-Strand, dach te 
ich. Also ging ich den Weg hi nun ter und drück te auf den ro ten 
Knopf ne ben dem Tor. Es glitt bei sei te, und schon lag der wei-
ße, men schen lee re Sand vor mir.

»Sa wa dee krab.«
Ich zuck te zu sam men, als Po mich be grüß te, der stäm mi ge 

Wach mann, der mich mor gens um sechs aus der Höh le ge zerrt 
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hat te. Er er hob sich mit ei nem fal schen Lä cheln von sei nem Ho-
cker, der zwi schen den Bü schen beim Tor ver bor gen war.

»Sa wa dee ka«, ant wor te te ich und er wi der te sei nen Gruß mit 
ei nem tra di ti o nel len thai län di schen wai, vor der Stirn zu sam-
men ge leg ten Hän den.

Aus ei nem Ra dio ne ben sei nem Ho cker plärr te ble chern 
thai län di sche Pop mu sik. Als ich sei ne un re gel mä ßi gen gel ben 
Zäh ne sah, nahm ich ihn völ lig an ders wahr als am Mor gen. Ich 
frag te mich, wie vie le Kin der er er näh ren muss te und wie lang-
wei lig sein Job war. Doch ein Teil von mir be nei de te ihn auch 
da rum, all das für sich zu ha ben. Er konn te jede Nacht die se 
ab so lu te Ruhe ge nie ßen. Als ich zum Strand ging, emp fand ich 
eine Frei heit, die sich in je ner Ge gend lei der nur die Pri vi le gier-
ten leis ten kön nen, und stell te mir vor, wie ich ei nes Ta ges die 
Welt von ih rer schöns ten Sei te auf neh men und für alle sicht bar 
auf Lein wand ban nen wür de.

We nig spä ter tauch te ich die Ze hen in das wun der bar war me 
Was ser. Ich blick te zum ster nen kla ren Him mel em por und hät te 
mir ge wünscht, die pas sen den Wor te für mei ne Ge dan ken und 
Ge füh le zu ken nen, die ich nur in mei nen Bil dern und in letz-
ter Zeit in mei ner Ins tal la ti on aus drü cken konn te.

Na tür lich war auch sie mir miss lun gen; ich hat te da mit zu 
vie les gleich zei tig sa gen wol len. Im mer hin hat te mir die Ar-
beit in dem Ate li er in mei ner Woh nung an der Them se Spaß 
ge macht. Und wenn Star dann noch in der Kü che koch te, hat te 
ich tie fe Zu frie den heit emp fun den.

»Hör auf da mit, Cee!«, er mahn te ich mich. Nein, ich wür de 
nicht zu rück bli cken. Star ging ih ren ei ge nen Weg, und ich führ-
te mein Le ben. Oder ver such te es zu min dest.

Hat te Star sich je mals als Last für mich ge fühlt? Viel leicht 
wuss te sie nicht mehr, dass sie mich als Kind ge braucht hat te, 
weil sie nicht spre chen woll te. Au ßer dem war es ihr schwer ge-
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fand, auch des halb, weil wir die mitt le ren der al le samt wil lens-
star ken Schwes tern wa ren. Ich gab ihr nicht die Schuld, doch 
jede Ge schich te hat zwei Sei ten, und mög li cher wei se hat te sie 
die mei ne ver ges sen.

Zu mei ner Über ra schung schien ich in Thai land ei nen neu-
en Freund ge fun den zu ha ben. Wie sei ne Ge schich te wohl aus-
sah? Wa rum war er hier? Er ver ließ das Haus nur bei Son nen-
auf gang oder in der Dun kel heit und lud kei ne Freun de zu sich 
ein, ob wohl er zu gab, ein sam zu sein …

Ich schlen der te über den Sand zu dem zwi schen den Bäu men 
ver bor ge nen An we sen zu rück. Po woll te den Code für mich ein-
ge ben, aber ich kam ihm zu vor und drück te vier mal die Sie ben, 
da mit er wuss te, dass ich ihn kann te.

Nach dem ich den Schlüs sel aus dem Blu men topf ge nom-
men hat te, öff ne te ich die Tür zu mei nem Zim mer und stell te 
fest, dass in mei ner Ab we sen heit je mand das Bett frisch be zo-
gen und mei ne Klei dung or dent lich auf ei nen Stuhl ge legt hat-
te. Oben drein hat te die Putz fee ein neu es Set flau schi ger Hand-
tü cher ge bracht. Ich wusch mir den Sand von den Fü ßen und 
leg te mich hin.

Das Pro blem war, dass ich im mer zwi schen zwei Wel ten ge-
lebt hat te. Es mach te mir nichts aus, am Strand zu schla fen, aber 
ich fühl te mich auch in ei nem Zim mer wie die sem wohl. Und 
ob wohl ich im mer wie der gern ver si cher te, dass ich mit we nig 
aus kam, hät te ich an die sem Abend nicht sa gen kön nen, wel che 
der bei den Wel ten mir lie ber war.
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V

In den fol gen den Ta gen spiel te sich in dem Pa last, wie ich das 
An we sen in zwi schen ins ge heim nann te, ein Rhyth mus ein. Ace 
stand früh auf und ich spät, und ich mach te mich am Nach-
mit tag rar und hielt mich am Rai lay Beach auf, um ihn nicht 
zu stö ren. Den Leu ten dort er zähl te ich, ich hät te ein Zim mer 
in ei nem Ho tel am Strand ge fun den, und nie mand frag te nach. 
Folg lich sa hen Ace und ich uns prak tisch nur am Abend. Zum 
Es sen schien er mich al ler dings zu er war ten, was mir recht war, 
weil es fan tas tisch schmeck te. Er re de te nicht viel, aber weil ich 
das von Star kann te, fühl te es sich ver traut und auf merk wür-
di ge Art an ge nehm an.

Nach drei Ta gen mit ihm wur de mir klar, dass ich kei ne 
Angst vor un er war te ten Über griff en sei ner seits ha ben muss-
te. Ich war nicht der Typ Mäd chen, auf den Män ner flo gen, 
und off en ge stan den konn te ich mit Sex so wie so nicht viel an-
fan gen.

Mei ne Un schuld hat te ich fast neun Jah re zu vor hier am Rai-
lay Beach ver lo ren. Nach ein paar Bier – bei mir im mer ge fähr-
lich – war ich noch auf ge blie ben, als Star schon im Bett lag. Der 
Typ, ich glau be, er hieß Will, hat te sich wie Star und ich ein frei es 
Jahr zwi schen Schu le und Uni ge gönnt. Wir hat ten ei nen Spa-
zier gang am Strand ge macht und uns ge küsst, und das war schön 
ge we sen. Ir gend wann wa ren wir in der Ho ri zon ta len ge lan det, 
und es hat te ein biss chen weh ge tan, nicht wirk lich schlimm. Am 
fol gen den Mor gen war ich mit ei nem Ka ter auf ge wacht und hat-




